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VOM PUTZBAU
VON PROF. G USTAV W O LF, BR ESLAU •  8 A B B ILD U N G E N

Um die Jahrhundertw ende en tstand  e ine A rt von 
stolzen Verwaltungsgebäuden, deren  D a u e rh a ftig k e it um 
nichts geringer ist als d ie  Scheußlichkeit, d ie  sie fü r 
unsere Augen zur Schau trag e n . Sie sind aus Q u a d e rn  
gefügt, oder doch mit Q u a d e rn  ve rb le n d e t, und man 
möchte beinahe behaupten, daß  man diesen Q u a d e rn  
heute noch die Verachtung ansieht, m it d e r d e r P lan­
verfasser auf die gew öhnlichen P utzbauten d e r U m w elt 
herabsah. Das Baumeistergeschlecht jen e r T age w a r in 
einer Verehrung des klassischen A lte rtum s e rzo g e n , d ie  
wir nicht herabsetzen sollten, de r a b e r zu w e n ig  H um or 
und Bescheidenheit be igese llt w a r, a ls d aß  d e r am 
attischen M arm or e rzogene  Echtheitssinn m it g le icher 
Liebe auch den ärm eren W e rk s to ff eines anderen  
Landes als einen in seiner A rt nicht m inder echten 
gewürdigt und gem eistert hä tte. Und so g a lt denn 
der Putzbau als ein nur m it U nw illen  zu e rtragendes  
notwendiges Übel. Als echt g a lt d e r W erks te in , als 
echt allenfalls, wenn schon m inderen  W ertes , auch der 
Backsteinrohbau, doch nie und n im m er konnte  d e r ve r­
putzte Bau als vo llw e rtig e r G egens tand  d e r „h ö h e re n "  
Baukunst gelten. Einige Um stände kam en solcher A u f­
fassung als bequeme Stützen zu H ilfe . Putz he iß t nicht 
nur das M örte lkle id de r geschichteten W a n d , Putz heiß t 
ja auch das nicht N o tw e n d ig e , Bestechende, Eitle, m it 
dem man einen Hut, einen Pfingstochsen, ein F rauen­
zimmer einer größeren A u fm erksam ke it des Publikums 
versichert, als die sie led ig lich  ihrem  sachlichen W e rt und 
ihrer eigentlichen Erscheinung nach ge funden  hätte. 
Putzen heißt also Schönen und Schmücken, und e ine g e ­
wisse Vorsicht und Scheu ist diesem B e g riffe  g e g en ü b e r 
immer am Platze gewesen. Das e rinn e rt uns d a ra n , w ie  
notwendig die eben von uns e rleb te  B ew egung  in de r 
Anschauung vom Bauen es g e h a b t hat, sich se lbe r als 
die „neue" Sachlichkeit zu beze ichnen, da  es zw e ife llo s  
vorher auch schon „S ach lichke iten" g a b , d ie  a b e r w ie d e r 
anders waren. Einer d ieser „ä lte re n "  Sachlichkeiten nun 
war es verhaßt, das o ffe ne  G esicht eines aus k le inen 
Einheiten gefügten Bauwerks durch den V e rp u tz  um- 
2u„putzen" in das andere  und in bestim m tem  Sinne nicht 
so wahre Gesicht eines von oben  bis unten als E inheit 
glatter Flächen sich da rs te llenden  K örpers. H ie r steckt, 
wenn auch engherzig-e inse itig  v o rg e tra g e n , doch ein 
Stück Baumeistergesinnung. W e r  hä tte  nicht schon ein- 
mal ein leises Unbehagen em pfunden , w enn de r frische 
und sozusagen von G esundhe it ro tb ä ck ig e  R ohbau, in 
essen engmaschigem Fugennetz sich ü b e ra ll d e r acht- 
are ^ ar|dwerkerfleiß de r M au re rg e se lle n , M ö rte lb u b e n  

und Speisträger gleichsam e ingeschrieben  hat, un ter dem

ersten S tre ifen de r Putzlehre verschw indet? Etwas vom 
Schm utzigmachen e ine r sauberen H aut, e tw as vom V e r­
hüllen gehe im er Schwächen scheint in diesem V erpu tzen  
so lange  vo r sich zu gehen, bis es erst w ie d e r ga n z  be ­
e ndet ist. W e r das N a tu rh a fte  und durchsichtig Ehrliche 
lieb t, d e r e rleb t inne rha lb  des Verputzens se lber noch 
ein zw eites und w om ög lich  drittes M a l dies leichte Un­
b ehagen , wenn nämlich das seltsame Leben von Kalk 
und Kies, von Körnern und H öh lungen , Lichtern und 
Schatten, das de r K e llenw urf a u f der W a n d  a u fg e b a u t 
hat, m it dem dünnen, weichen Feinputz zugestrichen, mit 
dem R eibebrett und Filz vo llends g e g lä tte t und später 
g a r noch von Farbe zugedeckt und ü b e rg lä n z t w ird , als 
m üßte sich de r ganze  sinnreiche V o rg a ng  de r e ig e n t­
lichen bau lich -handw erk lichen  H erste llung unter e iner 
H ü lle  scham haft verstecken, um erst am Tage des 
e instigen Abbruchs w ie d e r z w a r an das Licht des Tages, 
zug le ich  a b e r auch zu r endgü ltigen  Zerstörung zu ge ­
langen.

Die G e rech tigke it ve rlang te  es, diese Seite de r Sache 
e inm al zu be tonen, g e ra d e  bevo r man d ie  andere  Seite 
be ton t. Für unsere B egriffe  ist es eben auch w ie d e r 
„schön", w ie  a lle  F eh lfa rb igke it, bucklige U nebenm äß ig ­
ke it und sto ffliche M a n g e lh a ftig k e it eines Rohbaues (als 
eines „ ro h e n "  und also ungeschlachten Baues) langsam  
unter U nterpu tz, Feinputz und Farbe verschw indet, um 
letztlich doch zu echter Freude d ie  E inheit und E in fa rb ig ­
ke it eines vom  P langedanken „e in - fa c h " gew o llte n  
„ fe r t ig e n "  Bauwerks hell und übe rzeugend, gleichsam 
w irk lich  „v o lle n d e t"  da rzus te lle n ! Es w ä re  w iederum  un­
gerecht, zu verschw eigen, daß  auch V e rpu tz  und Anstrich 
in sich durchaus ehrliche und berech tig te  H andw erks­
übungen sind, deren  W e rt nicht darum  ein m indere r sein 
kann, w e il es ihnen z u fä llt, d ie  vo rausgegangene  H a n d ­
w erksübung  des schichtenden M auerns und W ö lb e n s  un­
s ich tbar w e rde n  zu lassen.

Ewig w ird  das b e w eg te  Leben de r B augesta ltung  da rin  
bestehen, daß  gegensätz liche  K rä fte  m ite inande r ringen : 
d ie  Kunst des Schichtens, Fügens und Fugens a u f der 
e inen, d ie  Kunst des Zudeckens, G lä ttens und Färbens 
a u f d e r anderen  Seite. Sonst w ä re  es auch ve rw un d e r­
lich, daß  d ie  E ife re r fü r den Rohbau noch keinen Anstoß  
d a ra n  genom m en haben, auch ih re  „e h rlich s te n " Roh­
bau ten  im Innern doch zu verpu tzen .

Eine G eschichte d e r „K le id e rm o d e n ", man könnte  
auch sagen d e r „H a u tm o d e n " , menschlicher Bauw erke 
schre iben, h ieße, w enn man w ill,  e ine G eschichte mensch­
licher E ite lke it und Irrtüm er schreiben.
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S c h lä m m p u tz . Ü b e rg a n g  vo m  R oh bau  zu m  V e rp u tz .  
D ie  P la s tik  d e s  e ig e n tlic h e n  M a u e rg ru n d e s  b le ib t  n o ch  
im  W e s e n tlic h e n  e rh a lte n

A lte r  V e rp u tz . H a fte n d e  R e s te  von F a rb a n s tr ic h e n  in 
u n zä h lig e n  k le in e n  V e r t ie fu n g e n  m a c h e n  d ie  B ew e­

g u n g en  d e r  O b e rf lä c h e  deu tlich

3 4

D ie  O b e rf lä c h e  is t in  n a s s e r  B eh an d lu n g  g e e b n e t;  F e in k ö rn ig  v e rr ie b e n e  O b e rf lä c h e . D e r  h a n d w e rk lic h e
P in s e lfü h ru n g  und fe in e  K ö rn e r  g lie d e rn  a b e r  im  K le in e n  V o rg a n g  h a t d ie  F lä c h e  lin e a r  g e g lie d e r t , o h n e  im  E in­

z e ln e n  a u fd r in g lic h e  S p u re n  zu h in te rla ssen

D ie B ilder sind nach Aufnahm en von Professor D r. h. c. Schultze-Naum burg in Saaleck h ergeste llt. S ie geben einen Oberblick 
über rein handwerklich, unter Verm eidung künstlicher Vorgänge hergeste llte  V e rp u tz -A rte n , beginnend bei der einfach als Färbung 
aufgetragenen, steinsichtigen Schläm m e und endigend bei e iner reichbew egten, aber noch naturfarb igen und im M örtelaufbau ein­
heitlichen Putzhaut, die nicht in m ehrere Schichten zerfallen  kann. D ie Einsicht in unsere zeitlichen V erhältn isse fordert, den 
V erputz in ers ter Reihe als einen Schutz em pfindlichen Mauerwerks in einfachem  Vorgang re iner H an darb eit aus ortsnahen Be­

standte ilen  aufzubauen und seinen plastischen und farb igen

Einen G edanken  g ib t es, d e r gew ich tig  gegen a llen  
V e rp u tz  und noch e inm al fü r a lle  V e rtre te r des „ech te n " 
Q ua de rw e rks te in - und des le tzten Endes ebenso echten 
Backsteinbaues zu sprechen scheint: d e r G e danke  an 
den Bestand. Eben das Deutschland, das m it de r 
rechten H and  v o lle r  W ü rd e  d ie  T ribu te  an seine Feinde 
b e zah lte  —  m it dem selben G e ld e , das seine linke H and 
(mit e tw as g e rin g e re r W ü rde ) denselben Feinden a b ­
b o rg te  —  dieses Deutschland b ie te t aufm erksam en B eob­
achtern abseits de r H aupts traßen sehr v ie le  Beispiele der 
V ernachläss igung, um nicht zu sagen de r Verkom m en­
heit, in den nicht mehr ausgebesserten und nicht mehr 
durch Schutzanstrich e rneuerten  Schauseiten seiner einst 
m ehr g e p fleg te n  Bürger- und Bauernhäuser. N ichts ist 
unschöner als ein schadhafte r, u n g e p fle g te r V e rp u tz  —  
w ä h re n d  doch ein W erks te in  selbst in de r V e rw itte ru n g  
noch seine Ehre be h ä lt und auch ein e rg ra u te r und g e ­
schw ärzte r Z ieg e lb a u  nicht u n w ürd ig  ist. Dies könn te  
gegen  den V e rp u tz  sprechen —  w enn w ir  nicht auch 
unendlich vie l Beisp ie le  fü r  V e rpu tz  hätten, d e r aus ge-

Charakter aus diesem  Vorgang ohne Um wege zu gewinnen.

d iegenem  G ru n d s to ff sachgem äß v e ra rb e ite t, ohne be­
sondere  P flege selbst ü b e r Ja h rhunde rte  hin ansehnlich 
g e b lie b en  ist, und w enn w ir  nicht w üß ten , daß  d ie  ka lk­
ha ltigen  Z iege lste ine  m ancher G e g en d  o h n e  Verputz 
e in e r sehr tra u r ig e n  und unschönen V e rw itte ru n g  aus­
gesetzt sein w ü rde n . N e in , g e ra d e  um des Bestandes 
w ille n  w ird  manches ve rp u tz t und g e fä rb t, das ungeputzt 
und ungestrichen ke ine h in re ichende d a u e rn d e  Ansehn­
lichke it hätte. W e r im n iedersch lagsre ichen W esten ver­
sucht hat, Backste in rohbau m it Hohlschichten auszuführen, 
w e iß , welches W a g n is  un ter Um ständen d a rin  gegen­
ü be r e ine r gu t deckenden Putzschicht steckt, und der 
Kam pf um d ie  K linke rbau ten , de r un längst d ie  Fachpresse 
bew eg te , hat g e ze ig t, d a ß  nicht d e r K linker an sich, 
sondern erst e in w oh lve rs tandenes  K linke rbauhandw erk 
dem  B e g riff d e r G e d ie g e n h e it entspricht. So g ilt uns 
heute e ine g rundsä tz liche  A b n e ig u n g  gegen Putzbau als 
T orhe it. Unseren Bauschulen kom m t es zu, in neuzeitlich­
w issenschaftlicher K la rh e it e ine  Lehre vom Putzbau zu 
geben, d ie  Fehlschläge m öglichst fe rn h ä lt, und zugleich
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einen w e ithe rz igen  Ü berb lick  Ober d ie  reiche Palette, m it 
der Verputz und Farbe dem  versch iedenartigsten  Aus­
drucksverlangen entsprechen können. T he o d o r Fischer 
hat einst den K ra tzp u tz  und e ine natürlich  v ie lse itige  
Handhabung d e r Putztechniken zu neuen Ehren gebrach t, 
nach Messel ist e ine fe in fü h lig - le b e n d ig e  P utzbehand lung  
neu benannt w o rde n , Schm itthenner ha t durch gute  Zu­
sammensetzung und fa rb ig e  Abstim m ung d ie  vo rh e r ve r­
achtete e infache Schlämme sozusagen gese llschafts fäh ig  
gemacht. D em gegenüber ha t d ie  G ru p p e  d e r Fachleute, 
die fü r ein sachliches Bauen aus dem  G e ist des Ingen ieu r­
wesens w e rben , von w echse lnder Putztechnik nichts mehr 
wissen m ögen, sondern in ve rs tänd liche r E inse itigke it nur 
mehr weißen G la ttp u tz  g e p fle g t, d e r sich am schärfsten 
von naturnahen W e rks to ffe n  untersche idet, am ge ­
nauesten das unpersön liche G e p rä g e  eines scharfkan tig  
technischen Erzeugnisses nachahm t. D arin  a b e r herrscht 
Übereinstim m ung zwischen denen, d ie  rein  handw erk lich , 
und jenen, d ie  m ehr in g e n ie u rm äß ig  ve rfa h re n  w o lle n : 
das e igentliche W esen d e r A ußenpu tz techn ik  ist ein 
flächenhaftes, nicht ein plastisch bew egtes. Es lie g t nicht 
im Sinn eines Putzm örtels, zugunsten eines reichen Spieles 
von Licht und Schatten m it dem  W erks te in  in körpe rlichen  
Bildungen in W e tts tre it zu tre ten . B auhandw erk  ist in 
unserem Klima d ie  Kunst, jene G eb rech lichke it zu ve r­
ringern, zu de r menschliche Erzeugnisse unter dem  An-

G e s c h a b te  und le ic h t n a c h g e w a s c h e n e  F lä c h e

g r iff  von Regen und Schnee und im W echsel von 
Feuchtigkeit und Kälte m it W ä rm e  und Trockenheit 
ne igen. Diese G ebrech lichke it e rhöh t sich a b e r be i H er­
ste llung reicher V e rpu tzp las tik  beträchtlich. Der A u fw a n d  
von H ilfsm itte ln , d e r es dem V e rpu tz  gestatten könnte, 
in re icher plastischer G lie d e ru n g  den K am pf m it d e r 
W itte ru n g  au fzunehm en, g ilt  uns im V erhä ltn is  zu r W ir ­
kung nicht als lohnend, ganz  davon  zu schw eigen, daß  
w ir  jene W irku n g  selbst nur selten m ehr fü r uns w o lle n . 
G e n üg t dem Ausdrucksverlangen d ie  einfachste Ebene 
nicht mehr, so ist es doch w e n ig e r d ie  rundkö rperliche  
B ildsam keit als v ie lm ehr d ie  natürliche  Schichtung des 
Putzes, d ie  d e r G esta ltung  zug runde  liegen  so llte . In 
diesem Sinne ve rd ie n t d ie  S gra ffito -Techn ik , a u f gu t 
Deutsch d e r K ra tzpu tz , ö fte r  als b isher zu r A nw endung  
g ebrach t zu w e rden . So muß de r U n b e te ilig te , ü b e r­
b lickt e r a lles eben A ngedeu te te , d ie  A n passungs fäh ig ­
ke it und B ildsam keit des Putzes als eines d e r schönsten 
bau lichen Ausdrucksm itte l anerkennen und schätzen. D ie 
M ög lichke iten , d ie  A u ß e nh a u t eines Bauwerkes nach 
seinem S tandorte , se iner Zw eckbestim m ung und le tztlich 
nach unserem persönlichen Em pfinden zu gesta lten , sind 
fü r  uns un g ezä h lt m a n n ig fa ltig ; w o llte  uns nu r ein 
W ie d e ra u fb a u  unserer bis in den Kern kranken W ir t ­
schaft noch d ie  M ög lichke it geben , ü b e rh a u p t nach 
unserer Herzenslust zu bauen. —
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BEWERTUNG DES PUTZES ALS AUSSENHAUT
V O N  B A U D iR E K T O R  D R .-IN G . H E LLW E G , H A M B U R G

N ach w ie  vo r steht de r Putzbau in Deutschland 
obenan . W elches d ie  G ründe  d a fü r  sind, kann ich h ie r 
im e inze lnen  nicht untersuchen. Ich m öchte led ig lich  zu 
de r Frage S te llung nehmen, w ie  de r Putz als A uß enhau t 
von Bauten zu bew erten  ist. D ie Bew ertung w ü rde  
nicht schwer sei, w enn  de r Putz ein e in d e u tig e r W e rk ­
s to ff w ä re , d. h., w enn seine sto ffliche  Zusam m en­
setzung und d a m it seine Eigenschaften fes tlägen . T a t­
sache ist a b e r das G egen te il. Dazu komm t, daß  aus 
g le iche r M örte lm ischung he rgeste llte r Putz im N o rde n  
sich anders b e w ä h rt als im Süden, da  d ie  klim atischen 
Verhä ltn isse im N o rd e n  und Süden wesentlich vo n e in ­
a n d e r verschieden sind.

A ls w e ite re  Tatsache muß auch festgeha lten  w e rden , 
daß  aus den eben genannten G ründen  Em pirie und 
Theorie , Praxis und W issenschaft bei de r Bew ertung des 
Putzes sich o ft verständnis los, wenn nicht fe ind lich , 
gegenüberstehen.

Putz ist eben ein in jedem  E inze lfa ll aus den ve r­
schiedensten, wenn auch v ie lfach  ve rw and ten  Roh­
sto ffen  geb ilde tes  se lbständ iges K o n g l o m e r a t .

W ie  dieses K on g lo m era t aus fä llt, w ie  es sich zum 
Schutze d e r Bauten gegen Durchfeuchtung bew ährt, 
hä n g t ab  von d e r Zusam m ensetzung des M örte ls , von 
dessen V e ra rb e itu n g  vom P utzuntergrund und nicht zu ­
le tz t von den E inw irkungen, d ie  Sonne, Regen, Frost, 
W in d , kurz das Klim a d a ra u f ausübt.

W enn  d ie  H erste llung  von Putz an sich auch kein 
Kunststück ist, so e rh e llt aus dem G esagten , daß  be i de r 
H erste llung  eines Putzes als O b e r f l ä c h e n s c h u t z  
d e r Bauten gegen Durchfeuchtung v ie le rle i zu bedenken 
ist, vo r a llem  a b e r d ie  klim atischen Verhältn isse. An 
zw e ite r S te lle  steht dann d ie  Preisfrage.

K limatische Verhä ltn isse und P re is frage sind a b e r 
w iederum  in erster Linie ö rtliche  Fragen, und desha lb  
w ird  das P utzprob lem  nicht a llgem e in , sondern nur 
ö rtlich  zu lösen sein. —  Um de r Lösung d e r A u fg a b e  
näherzukom m en, hat de r „B und  zu r Förderung de r Farbe 
im S ta d tb ild "  im Jahre  1927 eine U m frage  bei sämtlichen 
S tad tbauäm te rn  Deutschlands veransta lte t. Diese Um­
fra g e  b ehande lte  u. a. auch d ie  Frage des P u t z ­
u n t e r g r u n d s  fü r den fa rb ig e n  Anstrich. Das Er­
gebnis d ieser U m frage  ist von Prof. Dr. Hans W a g n e r ,  
S tu ttga rt, b e a rb e ite t w o rde n . D abe i e rg a b  sich, daß  
d ie  F rage : „ W e l c h e r  P u t z  w i r d  m i t  R ü c k ­
s i c h t  a u f  d i e  W e  11 e r b e s t ä n d i g k e i t  b e ­
v o r z u g t ? "  von 140 S tad tbauäm te rn  sehr verschieden 
b e a n tw o rte t w u rde . Die M einungsversch iedenhe it e rg a b  
sich vornehm lich  aus d e r verschiedenen Bew ertung des 
Ka lkputzes und des Zem entputzes.

T rä g t man d ie  A n tw o rten , e ine r A n regung  Prof. 
Dr. W a g n e rs  fo lg e n d , in eine Landkarte  ein, so e rg ib t 
sich deutlich e ine Z onen te ilung . D ie erste Zone, d ie  der 
Z e m e n tpu tzb e fü rw o rte r, fin d e t sich im ham burgischen, 
brem enser und holsteinischen Seeklim a, bis nach W e s t­
fa le n  und hinaus ins Rheinland.

D ie zw e ite  Zone, d ie  d e r K a lkp u tzb e fü rw o rte r, b ild e t 
das B innenland. D i e s e  T a t s a c h e  i s t  e i n  w i c h ­
t i g e r  F a k t o r  f ü r  W i s s e n s c h a f t l e r  u n d  
P r a k t i k e r .

N och w ich tig e r als d ie  K lä rung  d ieser Frage ist a b e r 
d ie  des Rohm ateria ls, w e il sie ke ine a llgem e in  gü ltig e

Lösung e rfah ren  kann. Sie muß schon a lle in  aus w irt­
schaftlichen G ründen  nach den ö rtlichen  Verhältnissen 
g e re g e lt w e rden , da  jede  Bauste lle  bestreb t sein w ird , 
jenes M a te ria l zu ve rw enden , das ke ine besonderen 
F r a c h t k o s t e n  e rfo rd e rt.

Bestimmte Rezepte fü r P utzbauten au fzuste llen , ohne 
den Putzgrund und d ie  R ohm ateria lien  sow ie  d ie  ö rt­
lichen und klim atischen Verhä ltn isse zu kennen, muß 
d a h e r a l s  v e r f e h l t  b e z e i c h n e t  w e r d e n .  Hier 
kann nur de r he lfen, de r in de r Praxis steht und sein 
H a n d w e rk  versteht.

Die e rw ähn te  R undfrage  be s tä tig t dies.

Eine besondere  S te llung  nehmen d ie  aus fa rb igem  
T rockenm örte l hergeste llten  Putze e in. Es sind dies die 
unter dem N am en Edel- und S te inpu tz  angebotenen 
M arken  w ie  T e rranova , Terras it, G ü n te r, G e b eo , M ar- 
m orit u. a. Ihre H a u p tbe s ta n d te ile  sind Ste inkörnungen 
und Sande als M age rungsm itte l, tre ib fre ie r  Kalk und 
Zem ent als B indem itte l, fa rb ig e  Sande, Erd- und O xyd ­
fa rben  als Farbm itte l. Da sie fa b rik m ä ß ig  hergestellt 
und geb rauchs fe rtig  g e lie fe rt w e rd e n , so daß  nur W asser 
h inzugesetz t zu w e rden  braucht, so sind d ie  Ergebnisse 
bei r ich tige r V e ra rb e itu n g  in d e r Regel gut. Als be­
sondere  V o rzü g e  w u rden  be i d e r U m frage  hervor­
g ehoben  d ie  hohe Lu ftdurch läss igke it und starke W asser­
abw e isung. Der Preis d iese r Edel- und S te inputze ist, 
w irtschaftlich  be trachte t, w e g e n  d e r H a ltb a rk e it an sich 
und de r F arbw irkung , d ie  besonderen  Anstrich in der 
Regel e rspart, ve rtre tb a r.

Ich hatte  e rw ähn t, d aß  d e r Z em entpu tz  wesentlich 
im K üstengebiet b e lie b t ist. D araus zu fo lg e rn , daß  der 
Z em entpu tz dem  S ch lagregen ohne e inen deckenden 
Anstrich s tandh ie lte , w ä re  fa lsch, da  d e r Zementputz 
besonders zu r H a a rr iß b ild u n g  ne ig t. Diese au ffa llende  
N e ig u n g , Risse zu b ild e n , be ruh t nach de r Untersuchung 
von Prof. N uß baum , H annover, d a ra u f, d a ß  d ie  W ärm e­
le itza h l fü r  Z em entpu tz  1,00 bis 1,20 ist, w ährend  die 
W ä rm e le itza h l fü r  Z ieg e lm a u e rw e rk  0,4 bis 0,6 ist. Es 
leuchtet e in, daß  be i s tarken Tem peraturschw ankungen 
Risse a u ftre ten  müssen.

A b e r auch K a lkpu tze  ze igen  m ehr o d e r w en ig e r Risse, 
d ie  dem S chlagregen ungeschützt den W e g  ins M auer­
w erk  fre i lassen.

Diese M än g e l zu bese itigen , d ie n t d e r Anstrich in 
d ieser o d e r jen e r Art.

Noch näher a u f d ie  B ew ertung  des Putzes als Außen­
haut an Bauten e inzugehen , muß ich m ir versagen.

Ich kann nur d ie  a llge m e in e n  Forderungen aufstellen, 
daß  de r Putz bei P utzbauten zum Schutze des M auer­
w erks gegen D urchfeuchtung w e tte rb e s tä n d ig  und mög­
lichst w asserundurchläss ig  sein muß und daß  d ie  Archi­
tekten g Is B era ter der Bauherren sich nicht nur in jedem 
e inze lnen  Falle ernstlich m it d e r Frage des Putzes be­
schäftigen müssen, sondern auch b e fä h ig t sein müssen, 
dem Bauunte rnehm er zw eckentsprechende Vorschriften 
zu machen und de ren  Beachtung zu überw achen.

W e rd e n  d iese Forde rungen  e rfü llt, so w ird  der Putz 
in de r Regel e inen w esentlich  besseren Schutz gegen 
D urchfeuchtung d e r A uß enm auern  b ie ten  als eine mit 
a lle r  S o rg fa lt ausge füh rte  V e rb le n du n g  mit gebrannten 
Z iege ln  o d e r K linkern . —
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DIE NEUERE 
ENTWICKLUNG DER 
SGRAFFITO- 
TECHNIK

D ie  B re m e r S ta d t­
m u s ik an ten  am  K in d er­
h e im  in K öln . 
E in le g e a rb e it in 
T e rra n o v a

In den letzten Jahrzehnten ist unter dem Einflüsse 
kunstsinniger Persönlichkeiten d ie  lange  Z e it vergessen 
gewesene Sgra ffito -Techn ik w ie d e r zu neuem Leben e r­
wacht. D er S g ra ffito p u tz  ist, abgesehen von e in igen 
V o rläu fe rn , d ie  er bereits im A lte rtum  hatte, im 16. Jah r­
hundert in Ita lien  aufgekom m en und von  d o rt nach 
Deutschland herübergekom m en. In jene r Zeit, in de r 
das H andw erk  in hoher Blüte stand, w u rden  he rvo r­
ragende  S g ra ffitoa rb e iten  ausgeführt. In neuerer Ze it 
haben verschiedene Künstler a u f diese a lte  Technik zu r 
Belebung von Innen- und A ußenw andflächen zurück­
g eg riffen . Prof. Lois G rube r, München, ha t das Eigen­

tüm liche de r S g ra ffito -T echn ik  besonders herausgear- 
be ife t und ist durch seine A rb e ite n  richtunggebend 
gew orden . Das W esen d e r S gra ffito -Techn ik  besteht 
bekanntlich da rin , daß  m ehrere fa rb ig e  Putzschichten 
ü be re inander a u fge tra g en  w e rden , d ie  man dann bis 
zu dem gewünschten Farbton auskra tzt. Die Herstellung 
eines K ra tzpu tzb ildes  geh t fo lge nd e rm a ß e n  vo r sich: 

Zuerst muß ein Karton in d e r natürlichen G röße mit 
den F arbenangaben vo rhanden  sein. Dann w ird  der 
Putzuntergrund, d e r fü r d ie  D a u e rh a ftig ke it de r Arbeiten 
von g rö ß te r Bedeutung ist, a u f das S org fä ltigs te  her­
gestellt. Er besteht aus ve rlängertem  Zementmörtel

S g ra ff ito a rb e ite n  an d e r  L a n d e s - 
K u n sts ch u le  in K a r ls ru h e . 

L in ks : T & n zerin  
re c h ts : S a m a rite r in  

E N T W U R F : P R O F: RO CH O A



V illa  in B e r lin -W e s te n d , R U s te rn -A lle e  
A R C H .: PROF. H E RM . DERNBURO, BERLIN E in g a n g s p a rtia , S g ra ff ito a rb e ite n  in T e rra n o v a

Isechs Teile rauher, scharfer, lehm fre ie r Sand, ein Teil 
bester, nicht ausb lühender Portlandzem ent, e in Teil a lt- 
eingesumpfter, nicht tre ib e n d e r W e iß ka lk ), d e r a u f das 
gut angenäßte M au e rw e rk  rauh a u fg e tra g e n  und mit 
der Richtlatte abg ezo g e n  w ird . A u f d iesen U nte rpu tz  
werden, nachdem e r etw as a b g eb u n d e n  hat, d ie  w e i­
teren fa rb igen  Trockenm örte lputzschichten in d e r vom 
Künstler gewünschten S tärke, e tw a  in den G renzen  von 
mehreren mm bis zu 1 o d e r 2 cm, au fgeb rach t. Es 
brauchen natürlich nicht an a llen  S te llen a lle  e inze lnen 
Schichten übe re in a n d erg e le g t zu w e rden , sondern nur 
insoweit es die B ildzeichnung ve rlan g t. D er B ildh in te r­
grund als oberste Schicht muß d a g eg e n  d ie  ganze  B ild ­
fläche ausfüllen. Aus ihm w ird  das Bild m it dem  K ra tz ­
messer herausgeschnitten, jew e ils  bis zu d e r d e r B ild ­
stelle entsprechenden Farbe, und m it dem  Spachtel be ­
arbeitet. Es ist jedoch auch m öglich, den H in te rg rund

auszuschneidep und das B ild als e rhabene A rb e it stehen­
zulassen! Erschwerend ist, daß  d ie  A rb e it m it e ine r ge ­
wissen S chne lligke it v o r  sich gehen muß, w egen  de r 
raschen E rhärtung d e r fa rb ig e n  Putzschichten, w ie w o h l 
diese durch entsprechende B indem itte l fü r  diese A rbe iten  
besonders iangsam  a b b in d e n d  he rgeste llt w e rden . 
Bemerkt w e rden  muß, daß  die neuzeitliche Technik de r 
K ra tzp u tzb ild e r von d e r im M itte la lte r üblich gewesenen 
S gra ffito -Techn ik  nicht unerheblich abw eicht. D ie m itte l­
a lte rliche  Technik begnüg te  sich meistens, nur g a n z  fe ine  
M örte lschichten übe re in a n d er au fzu tra g e n  und dann a u f 
dem  W e g e  d e r R itztechnik e ine m ehr d e r B ildm a le re i 
ähnliche W irku n g  zu e rz ie len . D em gegenüber w ill d ie  
neue S gra ffito -T echn ik  nicht B ildm a le re i nachahm en, son­
dern sie be trach te t es als ih re  e igene besondere  A u f­
g a b e , in strengem  Rhythmus m onum enta le  W irku n ge n  
zu erre ichen. —  Dr. F. S a u e r.
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DIE BEDEUTUNG DES PUTZES ALS WÄRMESCHUTZ, 
WINDANFALLSCHUTZ UND FEUCHTIGKEITSSCHUTZ
DER WOHNGEBÄUDE V O N  PRO F. L. J A H N , DÜSSELDORF

Von den zah lre ichen verschieden gearte ten  Funk­
tionen, d ie  d e r Putz unserer W o h n g e b ä u d e  zu e rfü llen  
hat, seien h ie r d ie  höchst bedeutsam en des W ä rm e ­
schutzes, Schutzes gegen W in d a n fa ll und Feuchtigkeit fü r 
sich ins A uge  gefaß t.

Beginnen w ir  m it dem W ärm eschutz. Bei e iner 
V/2 Stein starken, be iderseits 1,5 cm stark verpu tzten  
Backsteinmauer, deren W ärm eschutz bekanntlich als 
n o r m a l  g ilt, kommen a u f den äußeren und inneren 
Putz zusammen nur 5,4 % als A n te il an dem gesamten 
W ärm eschutz d ieser Konstruktion. D ieser ge ringe  p ro ­
zen tua le  A n te il ve rm inde rt sich noch mit zunehm ender 
M auerstä rke , so daß  er be i e ine r zw e i Stein starken 
Z iege lm auer a u f 5 %  fü r  den be iderse itigen  1,5 cm 
starken V erpu tz  sinkt. W ill man den W ärm eschutz­
an te il des Putzes verg le ichen m it dem des Backstein­
m auerwerkes, so entspricht, be i de r Annahm e der 
W ä rm e le itza h l fü r  norm alfeuchtes Backsteinm auerwerk 
=  0,60 und de r fü r  K a lkpu tz  =  0,68, jew e ils  1 cm Putz 
=  0,89 cm Backsteinm auerwerk. M an kann ohne a llzu  
g roße U ngenau igke it fü r  d ie Praxis den K a lkm örte lpu tz  
wärmetechnisch e infach dem Z iege lm auerw erk  g le ich­
setzen, so daß  d ie  1% Stein starke Z iege lm auer m it 
be iderse itigem  1V2 cm starken V e rpu tz  g le ichw ertig  
w ird  e ine r 41 cm starken M au e r ohne Verputz. Innerer 
Rohrputz m it W ä rm e le itza h l 0,15 ersetzt h ingegen in 
1 cm Stärke jeweils schon 4,0 cm Z iege lm auerw erk. Da 
derse lbe als Deckenputz, Putz a u f Dachschrägen und an 
G aupenbacken usw. in 2 cm Stärke ausgeführt zu w e r­
den p fle g t, ist diese verhä ltn ism äß ig  g roße w ärm etech­
nische Ä q u iva le n z  ge ra d e  be i diesen, wärmetechnisch 
meist unzu läng lich  ausgeb ilde ten  G ebäude te ilen  höchst 
erwünscht, um den W ärm eschutz wenigstens e in ig e r­
maßen dem auch h ie r ve rlang ten  norm alen an zu ­
nähern. M it 2  cm äußerem  Putz und 2 cm innerem Rohr­
pu tz  zusammen sind 10 cm Backsteinm auerwerk im 
W ärm eschutz ersetzt.

Aus d e r geschilderten Sachlage des verhä ltn ism äß ig  
ge ringen  Ante ils  des Putzes an W ärm eschutz de r G e ­
bäudem auern  nun den Schluß ziehen zu w o lle n , daß  
man den äußeren Putz dann ohne größeren  N achte il 
w eglassen könnte, w ä re  a b e r vo re ilig  und vö llig  ve r­
feh lt, obg le ich  auch im Falle des Schutzes gegen W in d ­
a n fa ll, a lso im Falle d e r Luftdurchlässigkeit e iner W a n d ­
b ild u n g , dem  A ußenpu tz  (w ie auch dem Innenputz) nur 
e ine bescheidene Rolle zugew iesen ist. Den Löwen­
an te il an dem W id e rs ta n d  gegen Luftdurchlässigkeit 
komm t d e r Tapete  und dem Farbenanstrich zu. Nehm en 
w ir  w ie d e r d ie  38 cm starke Backsteinm auer mit b e id e r­
se itigem , innerem  und äußerem  V erpu tz  von je 1,5 cm 
Stärke, dazu  inneren K a lkfarbenanstrich  (w obe i w ir  
d a ra u f h inweisen, daß  de r Luftdurchgang durch d ie  
Backsteinm auer sehr ge ring  ist, so ge ring , daß  e r fü r 
d ie  N euerung  d e r Innen lu ft jeden fa lls  gegen ü b e r dem 
Luftdurchgang be i Fenstern und Türen nicht in Betracht 
komm t), so ist d ieser le tz te re  mit 56,3 %  am Luftdurch­
gangsw iders tand  be te ilig t, de r be ide rse itige  Putz zu ­
sammen nur m it 1 ,4 % ! A b e r so w e n ig  d e r äußere Putz 
als K a lkpu tz  den Luftdurchgang d e r W a n d  bee in fluß t, 
so no tw end ig  ist e r auch, dam it nicht bei seinem Fehlen

bei W in d a n fa ll d ie  ganze  W a n d  bis zum inneren Putz 
s tark vom  W in d  durchblasen und d ie  in ih r in fo lg e  ihres 
W ärm eaufspe icherungsverm ögens w ä h re n d  d e r A u f­
räum ungsze it au fgespe icherte  W ä rm e  ausgeblasen w ird  
und dann von neuem w ie d e r zu r W iede re rw ä rm ung  
erst angesam m elt w e rden  muß. G e ra d e  M auern  aus 
s ta rk porösem  M a te r ia l un terliegen  le icht diesem Aus­
blasen be i starkem  W in d a n fa ll;  ih r durch ihre niederen 
W ä rm e le itza h le n  b e d in g te r g u te r W ärm eschutz bedarf 
daher, um vo ll w irksam  zu w e rde n , durchaus des 
äußeren Verputzes, als Ausgle ich und Schutz ihres an 
und fü r  sich ge ringe ren  W ärm eaufspe icherungsver­
m ögens. Den äußeren  V e rp u tz  d e r G ebäudem auern 
e tw a w eglassen zu w o lle n , um dadurch  eine stärker 
„a tm e n d e  W a n d "  zu e rha lten , e rw eist sich als zwecklos 
und verkehrt, da  d ie , nebenbe i gesagt, heute als für 
d ie  Lufterneuerung d e r Räume w e n ig  w irksam  erkannte 
P orenventila tion  und A tm ung d e r ta p ez ie rte n  o d e r ge­
strichenen M auern  dadurch so gu t w ie  nicht erhöht 
w ird , w ä h re n d  andererseits  d e r W ärm eschutz bei W in d ­
a n fa ll ganz  auß ero rden tlich  herun te rgese tzt w ird . Diese 
G e fa h r lie g t um so näher, je po rö se r d e r Baustoff ist 
und je g rö ß e r dam it zug le ich d e r Luftdurchgang. Da 
z. B. fü r  Schwemmstein als M itte lw e rt d e r spezifischen 
Luftdurchlässigkeit 2500 a ngegeben  w ird  (für Backstein 
b e trä g t er verg le ichsw eise nur 21), so e rhe llt hieraus die 
U nentbehrlichke it des A ußenputzes fü r  W ä n d e  aus 
porösem  M a te r ia l, da  sonst d e r zu e rw artende  vorzüg­
liche W ärm eschutz d iese r ausgezeichneten Baustoffe 
(1 cm rhein. Schwem m steinm auerwerk ist wärmetechnisch 
gleich 2,72 cm Backsteinm auerwerk) illusorisch w ird .

M ußten w ir  den äußeren Putz aus G ründen des Luft­
durchgangs bzw . de r G e fa h re n  des Ausgeblasenw er­
dens d e r W ä n d e  be i W in d a n fa ll als durchaus unentbehr­
lich bezeichnen, so w ird  e r d o p p e lt und dre ifach not­
w end ig  als Feuchtigkeitsschutz, sei es gegen Durchfeuch­
tung  d e r W a n d  durch S ch lagregen o d e r durch Schwitz­
w asserb ildung . Feuchtigkeit e rhöh t, w ie  bekannt ist, die 
W ä rm e le itfä h ig k e it und dam it den W ärm edurchgang  in 
außerordentlichem  Maße,- z. B. be i porösen Steinen 
um 6 bis 8 %  mit jedem  V o lum enprozen t Feuchtigkeit. 
Durchfeuchtete M auern  b ie ten nicht nur stark verrin ­
gerten W ärm eschutz, sondern sie schaffen auch unge­
sunde W ohn u ng e n  m it a llen  deren  Schäden und e rfo r­
dern  zudem  g rö ß e re  Heizungskosten. Äußere  W itte ­
rungseinflüsse und Schw itzw asserb ildung  im Innern 
w irken  beim  A u ftre ten  von  M auerw erksfeuch tigke it meist 
zusammen. Zur S chw itzw asserb ildung  kom m t es dann, 
w enn d ie  in gasförm igem  Zustand in d e r Raumluft ent­
ha ltene  Feuchtigkeit sich an den un ter den Taupunkt der 
Raum luft abgeküh lten  Innenseiten d e r A ußenw ände als 
W asse r n iedersch lägt. Da d ie  Raum luft mit zuneh­
m ender T em pera tu r e rhöh te  W asserdam pfm engen bis 
zu ih re r S ä ttigung  au fzunehm en ve rm ag , w ird  der N ie ­
derschlag von Schw itzwasser be i dem gleichen relativen 
G e h a lt d e r Luft an W a sse rd a m p f um so g röß e r sein, je 
g rö ß e r d ie  T e m p e ra tu rd iffe re n z  ist zwischen der Raum­
lu ft und den Innenseiten d e r A ußenm auern, d. h. mit 
anderen  W o rte n , je g e rin g e r d e r W ärm eschutz der 
W a n d ko ns tru k tio n  ist. W enn  d ie  im W in te r  durch Aus­

schluß Saite 3521
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setzen de r H eizung in de r N acht nicht selten e in tre tende 
geringe  Schw itzw asserb ildung von dem porösen inneren 
Putz —  keineswegs a b e r von Zem entputz bzw . einem 
anderen  Putz von dichtem, unporösem  G e fü ge  o d e r Ö l­
farbenanstrich  —  ohne N achte il au fgenom m en und bei 
e in tre tender Erwärmung des Raumes von d e r nunm ehr 
au fnahm efäh igeren  Luft w ie d e r au fgesogen w ird , wächst 
sich d ie  Schw itzw asserb ildung an den W ä n d e n  in fo lg e  
eines durch d ie  Konstruktion bed ingten  unzure ichenden 
W ärmeschutes derselben, w e il dauernd  und im Ü berm aß 
au ftre tend , zu r ernsten G e fa h r aus. D er m indest e r­
fo rde rliche  W ärm eschutz muß so g roß  sein, daß  d e r 
dauernde N iedersch lag  von Schwitzwasser an den In­
nenwandseiten in der ka lten Jahresze it ausgeschlossen 
ist. Die 1 y2 Stein starke, b e i d e r s e i t s  ve rpu tz te  Back­
ste inm auer w ird , abgesehen von besohders ungünstigen 
Verhältnissen, mit ihrem als norm al bezeichneten W ä rm e ­
durchgang zumeist keine S chw itzw asserb ildung au f- 
kommen lassen. Eine entscheidende Ro|le sp ie lt d a b e i 
d ie  Beschaffenheit des Putzes, de r besondere Eigen­
schaften aufweisen muß, hinsichtlich des Luftdurchgangs 
und de r W e tte rfes tigke it. T ritt durch Schlagregen W asser 
an d ie  Stelle de r aus den fe inen Poren des M auerw erks 
ve rd räng ten  Luft, so entsteht häu fig  neben d e r von 
außen her kommenden Durchfeuchtung als Verm ehrung 
des Übels an de r Innenseite d e r M aue r auch noch 
S chw itzw asserb ildung als Folge des durch d ie  Durch­
feuchtung e intre tenden größeren  W ärm edurchgangs und 
de r aus dem sich e rgebenden starken A bküh lung  de r

W a n d . D er äußere V e rp u tz  muß darum  in hohem Maße 
w asserabw e isend sein, um das E indringen des Schlag­
regens in das M au e rw e rk  v ö llig  auszuschließen. An­
dererseits a b e r d a rf e r nicht, e tw a  als d ich te r unporöser 
Zem entputz, den Luftdurchgang d e r M au e r ganz  besei­
tig e n , w e il dam it zugle ich d ie  A b g a b e  d e r in dem 
M au e rw e rk  en tha ltenen o d e r als Schwitzwasser von 
innen e ind ringenden  Feuchtigkeit nach außen ausge­
schlossen w ä re , w as zu e ine r dauernden  Durchfeuch­
tung  d e r W a n d  führen  w ü rde . A ls vö llig  zweckent­
sprechender Feuchtigkeitsschutz d e r Außenwände 
kom m t demnach nur e in V e rpu tz  in Betracht, 
d e r neben seiner fe in ze ilig e n  Porositä t, d ie sowohl 
das M aß  seines W ärm eschutzes als seiner Luft­
durch lässigke it be d in g t, auch durchaus w ette rfest und 
w asserabw e isend ist. In hohem G ra d e  w eist diese selten 
ve re in ig ten  Eigenschaften, z. B. T e rranova , au f, d ie  bei 
einem m ittleren Lu ftdurchgang von  1 Liter in 4y2 M i­
nuten zugle ich in de r W asserabw e isung  dem besten ver­
längerten  Zem entm örte l noch 80mal überlegen  ist.

D ie hohe gesundheitliche und technisch wirtschaftliche 
Bedeutung des Putzes lie g t a lso  in den jen igen  seiner 
E igenschaften, d ie  ihn als W ärm eschutz, Schutz gegen 
d ie  Folgen des W in d a n fa lls  und als Schutz gegen Feuch­
tig k e it durch Regen und Schw itzwasser fü r  d ie  Außen­
w ä n d e  vo llkom m en unentbehrlich  machen, fa lls  man 
d iese Eigenschaften nicht a u f irgende ine  W eise, durch 
e inen besonderen  B austo ff o d e r e ine besodere Bil­
dungsw eise de r W a n d  zu ersetzen im stande ist. —
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DIE SACHGEMÄSSE VERARBEITUNG 
DES AUSSENPUTZES

VON D R .-IN G . D IE C K M A N N , O R D E N T L. PR O FESSO R  A N  DER T E C H N . H O CH SC H U LE B R A U N S C H W E IG  •  11 A B B ILD .

Allgemeines. Das H erste llen  von A uß enpu tz  ¡st e ine 
uralte Technik. An a lten Bauten sehen w ir  Putzflächen, 
die sich über Jah rhunderte  gu t geha lten  haben. A b e r 
trotz dieser a lten T ra d itio n  im B auhandw erk  kommen 
heute noch oftm als Putzschäden vor, d ie  s törende und 
kostspielige Ausbesserungsarbe iten  zu r Folge haben. 
Ja es scheint, als ob  Putzschäden je tz t h ä u fige r w ären  
als früher. Es müssen besondere  G rün d e  vo rliegen , 
wenn einer Technik, d ie  sich a u f Jah rhunderte  a lte r T ra ­
dition aufbaut, im m er noch e rheb liche  M än g e l anhaften . 
Einer dieser M änge l ist g a n z  offensich tlich  da raus en t­
standen, daß  d e r H a n d w e rke r m ehr und m ehr zum 
„Facharbeiter" g e w o rd e n  ist, d e r ke ine innere Beziehung 
mehr zu seinem W e rke  hat, sondern led ig lich  seine 
Arbeitskraft ve rkau ft. Ein zw e ite r G run d  fü r d ie  H äu­
figkeit von Putzschäden in unserer Z e it lie g t a b e r da rin , 
daß heute eine g ro ß e  Zah l versch iedener B indem ittel 
zur Verfügung steht, w ä h re n d  früh e r das H andw erk  
einer bestimmten G e g en d  im m er das gle iche B indem ittel 
bezog und ve ra rbe ite t. Ebenso w a r es m it dem Sande, 
der möglichst im mer aus derse lben  G ru b e  g e h o lt w urde . 
So lernte de r H a n d w e rke r seine Bausto ffe  gründ lich  
kennen, und durch G e n e ra tio n e n  w u rd e  w e ite rg e g e b e n , 
welcher Kalk und w e lche r Sand sich zu diesem o d e r 
jenem Zwecke besonders b e w ä h rt hatte. Heute ist das 
kaum noch möglich. Durch neue B indem itte l und neu e in ­
gerichtete Fabriken kom m t w ie d e r N eues a u f den Bau­
markt, und außerdem  sind d ie  T ransportm öglichke iten  
so weit verbessert, daß  B indem itte l und Sand aus viel 
weiterer Entfernung b ezogen  w e rde n  können als früher. 
Für denselben Bezirk ist d ie  A n za h l d e r ve rw and ten  
Bindemittel so g roß  und d e r v e ra rb e ite n d e  Sand so ve r­
schieden gew orden , daß  d ie  E rfah rung  a lle in  nicht mehr 
zu ihrer Beurteilung ausreicht. W issenschaftliche Er­
kenntnisse müssen he lfen.

Wasser. Schon das W asser, das zum Anm achen des 
Mörtels gebraucht w ird , ist nicht ohne Einfluß au f d ie 
Haltbarkeit und das Aussehen des Putzes. Es muß vo r 
allem frei sein von fa u lig e n  B estandte ilen, w e il d e r Putz 
so o ft nicht ge h örig  e rhä rte t. W ünschensw ert ist fe rne r, 
daß es weich ist. Das g ilt  besonders be i de r H erste llung 
dunkel ge tön te r Putzflächen, be i denen hartes W asser 
leicht Beschläge und häß liche V e rfä rb u n g e n  hervo rru ft. 
Besonders häßlich w e rden  solche U n re in igke iten  a u f dem 
Putz durch V e rw endung  u n g ee ig n e te r Frostschutzmittel. 
Bekanntlich w ird  de r G e frie rp u n k t e in e r Flüssigkeit im mer 
herabgesetzt, w enn irg en d e in  S to ff d a rin  ge lös t w ird . 
Jedes wasserlösliche S a lz ist dem nach ein „Frostschutz­
mittel". W enn neue Sa lze ve rw a n d t w e rde n , d ie  sich 
nicht mit den M örte ls to ffen  zu w asserunlöslichen V e r­
bindungen umsetzen, so ge la n ge n  sie m it dem  W asser 
an die O be rfläche  de r Putzschicht und b le iben  h ier nach 
dem Verdunsten des W assers als m iß fa rbe n e  Beschläge 
zurück. Je dunk le r de r Putz ist, desto  e m p find liche r ist 
er natürlich w ie d e r gegen  solche Frostschutzm ittel.

Sand. A u f d ie  A usw ah l des Sandes w ird  be i d e r H e r­
stellung des Putzm örtels in den a lle rm e is ten  Fällen nicht 
die nötige S o rg fa lt ve rw an d t. Er soll fre i sein von o r ­
ganischen S to ffen. Besonders be i F lußsanden fin d e t 
man oftm als kle ine Braunkohlenstückchen, d ie  im Putz 
Auflockerungen de r ganzen  M asse o d e r das H eraus­
treiben kle iner S prengtrich te r bew irken . Im G rubensand

sind es ge legentlich  Schwefelkies o d e r andere  Eisen­
salze und auch M an g a n ve rb in d u n g e n , d ie  ähnliche Putz­
schäden he rbe iführen . W e ite r  muß von einem  guten 
Putzsande ve rla n g t w erden , daß  er m öglichst fre i ist von 
ton igen  Bestandteilen. Es scheint dies d ie  H a u p tfo rd e ­
rung zu sein, d ie  man an einen guten Putzsand stellen 
m uß; denn bei d e r Untersuchung von a lten Putzstücken, 
d ie  als praktisch d ie  D aue rp ro b e  bestanden haben, kann 
man im m er w ie d e r feststellen, daß  ein Sand benutzt 
w o rde n  w a r, de r fast fre i von Ton ist. Q u a rzsand  mit 
mehr als 2 v. H. Abschläm m barem  so llte  man fü r  den 
A uß enpu tz  nicht ve rw enden. Leider w ird  ge legentlich  
ein s tärker ton - o d e r lehm ha ltige r Sand desw egen g a r 
nicht ungern genom m en, w e il er schon mit geringem  Zu­
satz von B indem itte ln, a lso  bei m agere r M ischung, p u tz ­
gerecht w ird . Ein solch m agerer, lehm durchsetzter Putz 
kann selbstverständlich nicht h a ltb a r w erden . Im guten 
H andw erk  fo rd e r t man deshalb  auch mit Recht im mer 
„scharfen  S and ", was, richtig  verstanden, ton - o d e r lehm ­
fre ien  Sand bedeute t. Bei Kalksand ist d ie  M enge  des 
Absch läm m baren o ftm a ls erheb lich  g röß e r, und tro tzdem  
lie fe rt e r einen e in w a n d fre ie n  Putz. Das lie g t d a ran , 
daß  d ie  fe insten Teilchen nicht aus Ton o d e r Lehm, son­
dern zu r H auptsache aus Gesteinsm ehl bestehen, und 
dies den Putz w esentlich anders bee in fluß t a ls to n h a l­
t ig e r Schlamm.

Ebenso w ie  es falsch ist, den Putzm örtel zu m ager 
herzuste llen , ist es fe h le rh a ft, ihn zu fe tt zu machen. 
Er w ü rde  rissig w e rden , häßlich aussehen und b a ld  ze r­
frie ren . Es ist a b e r fe rn e r zu bedenken, daß  beim  e r­
härte ten  Putz, besonders wenn mit Q u a rzsand  g e a rb e ite t 
w ird , das B indem itte l d e r unbeständ igste  S to ff ist, der 
am leichtesten ve rw itte rt. Je w e n ig e r man von diesem 
B indem itte l be i de r H erste llung  eines harten und dichten 
Putzes gebraucht, desto w e tte rb e s tä n d ige r muß er 
w e rden . M an muß a lso  einen Sand m it m öglichst g e ­
rin ge r H oh lräu m ig ke it w ä h le n ; denn er brauch t bis zur 
H erste llung  eines putzgerechten und dichten M örte ls  am 
w enigsten B indem itte l. D ie geringste  H oh lräu m ig ke it 
haben solche S andvorkom m en, be i denen d ie  K orn ­
g röß en  recht verschieden sind, und d a b e i d ie  e inze lnen  
K örner m öglichst von de r K uge lgesta lt abw e ichen. Ein 
Sand, de r fest ge rü tte lt e ine H oh lräu m ig ke it von nur 
20 v. H. au fw e is t, ist schon als selten zu bezeichnen. 
Beim Beschauen gu te rh a lte n e r Putzflächen von a lten  G e ­
bäuden  fä llt  im m er w ie d e r au f, daß  ve rhä ltn ism äß ig  v ie l 
g röß e re  Steinchen im Sande en tha lten  sind.

W ic h tig e r als Festigkeit und H ärte  ist fü r den A uß en ­
pu tz d ie  F rostbeständ igke it. D ie Ü be rlegung  sagt uns, 
daß  jedes M a te r ia l, dessen Poren vo llkom m en m it W asser 
g e fü llt s ind, beim  G e frie re n  des W assers zertrüm m ert 
w e rde n  muß. Es kann keinen Putzm örtel geben, de r 
den Druck aushält, den das Auskris ta llis ie ren  des Eises 
a u f d ie  P orenw andungen ausübt. Bei de r Prüfung n a ­
tü rliche r S teine a u f F rostbeständ igke it geh t man des­
w egen  so vo r, daß  man den jen igen  Teil des Poren­
volum ens bestimm t, d e r sich beim  Einlegen des Steines 
in W asser m it F lüssigkeit fü llt. Je mehr Luft neben dem 
W asser in den Poren b le ib t, desto  m ehr Putz ha t das 
W asser beim  Ü b e rg a n g  in d ie  feste Form des Eises zu r 
V e rfü gu n g , desto  g e rin g e r ist d ie  M ög lichke it des Zer- 
frierens. D ieselben Untersuchungen w u rden  in le tz te r
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F a lsch  b e h a n d e lte r  K a lk . K le in e  T e ilc h e n  lö s c h e n  n o c h  G ip s h a ltig e r  P utz is t n ic h t w etterfes t
und b ild e n  k le in e  S p re n g tr ic h te r  d u rc h  ih r  „ G e d e ih e n “

Zeit in meinem Labora to rium  mit sehr a lten  Putzstücken 
durchgeführt. D abe i ze ig te  es sich, daß  diese a lten 
M örte l noch nicht e inm al d ie  H ä lfte  des W assers a u f­
genom m en hatten, das zum Füllen a lle r Poren nö tig  
w a r. M an braucht sich nicht zu w undern , w enn d ieser 
ganz  expon ie rte  Putz Jah rhunderte  übe rdauerte . Un­
sere A u fg a b e  muß es sein, M itte l und W e g e  zu finden , 
d ie  dem Putze diese guten Eigenschaften verle ihen.

Bindemittel. N och schw ie riger als d ie  richtige Auswahl 
des Sandes ist d ie  W a h l des B indem ittels. Im N ord ­
seegeb ie t w ird  v ie lfach  re ine r Zem entm örte l als Außen­
pu tz  ve rw an d t. Es ist d o rt a b e r bekannt, daß  ein solcher 
Putz sich nur dann hä lt, w enn er nach e in igen  Jahren mit 
Ö lfa rb e  gestrichen und d ieser Anstrich von Zeit zu Zeit 
e rneue rt w ird . N ach  den Ergebnissen von Messungen 
de r W ä rm e a u sd e hn u n g  versch iedener Baustoffe, die zur

F lo c k e n b ild u n g  d u rc h  Z u s a tz  von S o d a  a ls  F ro s ts c h u tz ­
m itte l

D u rc h  S p re n g w irk u n g  w ird  e in  S tü c k  P utzm örte l
abgehoben

Im  G ru n d e  d e s  S p re n g tr ic h te rs  is t d ie  B ra u n k o h le  s ic h tb a r E in zu fe t te r  P u tz  is t r is s ig  gew orden



Z e r fro re n e r  S o c k e l A b g e f r o r e n e r  f r is c h e r  P u tz

Zeit im A u fträge  de r „S tiftu n g  zu r Förde rung  von Bau- dung  eines Kalkes fü r d ie  FHerstellung von Putz­
forschungen" in meinem Labora to rium  d u rch g e fü h rt w e r- m örte ln  w ird  d e r W ä rm e a u sd e hn u n g sko e ffiz ien t w esent- 
den, ist dies Verha lten  des Zem entpu tzes ohne w e ite res  lieh k le in e r sein und dem des M aue rw e rks  besser 
erklärlich, da de r W ä rm e a u sd e h n u n g sko e ffiz ie n t eines a n g ep a ß t. W ie  d ie  E rfahrung ja auch lehrt, hä lt sich 
Zementputzes, de r im V e rhä ltn is  1 :3  aus Zem ent ein A u ß e np u tz  aus ve rlänge rtem  Zem entm örte l o d e r aus 
und Q uarzsand hergeste llt w a r, m ehr als d o p p e lt so gee igne ten  K a lka rten  besser als Zem entpu tz. A lle r- 
groß ist w ie  der des Z iege lste ines. Bei V e rw en - d ings kann man auch den W ärm e a u sd e hn u n g sko e ffi-

jc#'
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z ienten eines Zem entputzes günstig beeinflussen, d. h. 
ve rk le inern , so z. B. durch V erw endung  von Kalksand. 
V or kurzem  w u rde  in meinem Labora to rium  ein S te in­
pu tz  untersucht, der von e iner unserer führenden Firmen 
a u f diesem G e b ie t hergeste llt w ird . D ieser Putz hatte, 
tro tzdem  er als B indem ittel zur Ffauptsache Zement en t­
hält, denselben A usdehnungskoeffiz ien ten  w ie  der 

Z iegelste in.
Auch wenn der Putz aus zw e i Schichten besteht, w ie  

z. B. beim  Edelputz, ist es im a llgem einen  falsch, den 
U nterputz aus Zem entm örtel herzustellen. Er muß rissig 
w e rden , und d ie  Risse gehen dann auch durch den O b e r­
putz. M erkw ürd ige rw e ise  g ib t es G egenden , w o  es 
üblich ist, Zem entputz als U nterputz fü r Ede lputz zu ve r­
w enden, und w o  dies V erfahren  gute  E rfo lge ze itig t. 
Vermutlich liegen h ier der Verhältnisse z u fä llig  günstig, 
w ie  bei dem oben e rw ähnten Ste inputz. Im a llgem e inen  
a b e r muß es als falsch bezeichnet w e rden , den U nter­
putz als reinen Zem entputz auszuführen. U m gekehrt 
d a rf man a b e r auch nicht den U nterputz aus einem Kalk 
so herstellen, daß  er w e icher b le ib t als de r O b e rp u tz . 
Das w ä re  auch feh le rha ft.

Bei Ausw ahl und V e ra rbe itung  von Kalk w e rden  o f t ­
mals auch w ie d e r Fehler gemacht. M an bedenkt v ie l­
fach nicht, daß  W e iß ka lk , G rauka lk , W asserka lk , Ze­
m entkalk und Rom ankalk verschiedene B indem itte l m it 
so verschiedenen Eigenschaften sind, daß  sie durchaus 
verschieden b ehande lt w erden  müssen. A lle  diese K a lk­
arten sind als Sackkalk, d. h. als trockenes Pulver, im 
H ande l, manche von ihnen auch da  noch w ie d e r unter 
sich ganz  verschieden, w ie  z. B. Zem entkalk, fe rn e r in ­
sofern verschieden behande lt, als d ie  einen gedäm p ft, 
d ie  anderen  gem ahlen sind. A lle  diese K a lkarten ve r­
langen ihre ga n z  bestimmte B ehandlung, d ie  vom K a lk­
w e rk  auch besonders vorgeschrieben w ird . Es e rg ib t 
sich nun ohne w eiteres, daß  d ie  bösesten M iß e rfo lg e  ein- 
treten müssen, wenn w e d e r Bau le itung, noch M au re r, noch 
B auarbe ite r d ie  Unterschiede zwischen diesen Kalkarten  
kennen und auch g a r nicht wissen, m it welchem  Kalk sie 
es zu tun haben. M an e rkund ige  sich e inm al a u f der 
Baustelle, was das fü r  ein Kalk ist, m it dem da  g e a r­
be ite t w ird . Eine andere  A n tw o rt als „S ackka lk " w ird  
man selten bekom m en, und selbst beim  H ä n d le r ist übe r 
das, was er da ve rkau ft, selten m ehr zu e rfa h re n , als 
daß  es eben „S ackka lk " ist. H ie r muß d ie  A u fk lä ru ng  
noch ganz  erheblich einsetzen. Bei fa lscher B ehand­
lung des Kalkes kom m t es vor, daß, zuw e ilen  erst nach 
Jahresfrist, im Putz kle ine S prengtrich te r entstehen, o d e r 
daß  de r Putz im ganzen nicht o rden tlich  fest w ird . Er 
läß t sich dann mühelos m it dem F inger ab re ib e n . M an 
merkt diesen Fehler leicht, wenn man m it de r O be rse ite  
de r F inger den Putz überstreicht. Bei fe h le rh a fte r V e r­
a rbe itung  des Kalkes ze ig t d a b e i ein durch d ie  F inger­
näge l he rvorgeru fenes Geräusch, dem man das Lockere, 
das Schaum ige anm erkt, den Fehler deutlich an.

G a n z  falsch ist es, w enn dem A uß enpu tz  G ips  zu g e ­
setzt w ird . G ips ist, wenn auch nicht sehr stark, so doch 
in W asser löslich. G ips im A uß enpu tz  w ird  desha lb  vom 
Regenwasser herausgelöst, und dadurch w ird  das G e ­
füge  des Putzes gelockert. W enn  von „F a ch a rb e ite rn " 
im A kko rd  g e a rb e ite t w ird , so w ird  gern  e tw as G ips 
zum Putzm örtel h inzugesetzt. Bei einem N e u b a u , be i 
dem de r Putz sich nicht h ie lt, ha tte  d ie  B au le itung  d a fü r  
gesorg t, daß  w äh rend  de r H erste llung des Außenputzes 
übe rhaup t kein G ips a u f de r Baustelle vo rhanden  w a r. 
Die chemische Untersuchung ze ig te  tro tzdem  e in w a n d ­

fre i das V o rhandense in  von G ips an. Nach langem 
Leugnen gaben  d ie  Putzer zu, daß  sie von e iner 100 m 
en tfern ten  anderen  Bauste lle  G ips  g e h o lt und ihrem 
M örte l zugesetzt hätten. Daß Zem ent und G ips sich 
nicht ve rtra g e n , sei nur kurz  e rw ähn t.

Erhärtung des Putzes. Zum Erhärten braucht jeder 
M örte l Feuchtigkeit. V on den hydrau lischen Bindemit­
te ln  ist das a llg e m e in  bekann t und braucht h ier nicht 
w e ite r ausge füh rt zu w e rden . W e il d e r W asserbedarf 
be i den hydrau lischen M örte ln  im m er be ton t w ird, 
g lauben  v ie le , daß  be i den Luftm örteln keine Feuchtig­
ke it nö tig  sei. Das a b e r ist e in  g ro ß e r Irrtum , der leider 
hä u fig  zu M iß e rfo lg e n  führt. Bei K a lkm örte ln  soll der 
gelöschte Kalk (Ca (O H )2) durch d ie  „K oh lensäure " der 
Luft zu koh lensaurem  Kalk w e rden . N un  a b e r ist in der 
Luft g a r ke ine K ohlensäure, sondern Kohlendioxyd 
(C O 2), das a lle rd in g s  das A n h y d rit de r Kohlensäure ist. 
C O 2 +  H 2O  =  H2 C O 3, das erst ist Kohlensäure. Die 
CC>2-M o lekü le  d e r Luft können sich bei no rm a le r Tempe­
ra tu r nicht m it dem  K alk ve rb in d e n , dazu  müssen sie erst 
a u f W asser stoßen, m it dem  zusammen sie Kohlensäure 
b ilden . A ußerdem  ist noch w e ite r W asser nötig , damit 
sich etw as von dem gelöschten K a lk auflösen kann. Nur 
im m er d ie je n ig en  Teile  des Kalkes, d ie  ge rade  gelöst 
sind, setzen sich m it de r K oh lensäure um gemäß der 
F orm el: C a (O H )"24- H " 2 [ C 0 3" ) =  C a C 0 3 +  2H aO . Die Um­
w a n d lu n g  des Löschkalkes in koh lensauren Kalk dauert 
lange , w e il in d e r Luft nur w e n ig  K oh lend ioxyd  ent­
ha lten ist. G e h t das Austrocknen nun schneller als das 
E rhärten, so w ird  d e r Putz nicht ha rt und fest genug. Es 
muß desha lb  auch d e r Kalk en tha ltende  Putz möglichst 
vo r zu schnellem Austrocknen geschützt werden. In 
v ie len Fällen muß er, besonders an den dem W ette r ab­
gekehrten Seiten, von Ze it zu Ze it genäß t werden, so­
lange  er noch frisch ist.

Am besten e rh ä rte t ein Putz a u f e inem  porösen und 
gu t genäß ten  U n te rg rund . H ie r ist sovie l Feuchtigkeit 
au fgespe ichert, d aß  d ie  Putzschicht nicht so ba ld  aus­
trocknen kann. Aus g le ichem  G run d e  w ird  auch immerein 
Putz besonders gu t hart, w enn er be i feuchtem W etter 
au fge b ra ch t ist. A ndererse its  a b e r verfes tig t sich ein 
Putz auch nicht, w enn e r „n ich t a n z ie h t" , w ie  der Maurer 
sagt. Dies N ich tanz iehen  be ruh t d a ra u f, daß  der Putz­
g rund  kein W asse r aus dem M örte l herauszieht, ihn also 
nicht s te ife r macht. D er pu tzge rech te  M örte l ist sehr naß. 
W enn  kein W asser a b g e z o g e n  w ird , so b le ib t er „blank 
s tehen", er „z ie h t nicht a n ". Das mit Löschkalk gesättigte 
M örte lw asse r fü llt  a lle  k le inen U nebenheiten der Außen­
fläche aus, und in d ies W asser stoßen nun die CO 2- 
M o lekü le  de r Luft. An d e r O b e rflä ch e  b ild e t sich bald 
e ine zusam m enhängende  Schicht von kle inen Karbonat­
k ris ta llen , d ie  als d ichte H au t das Innere des Mörtels 
gegen d ie  Luft absch ließen. Es b ild e t sich an der O ber­
fläche des Putzes nur e ine dünne Kruste, a b e r der Mörtel 
w ird  nicht in g a n ze r Dicke ha rt und fä llt  deshalb  leicht ab.

Haltbarkeit des Putzes. Von ungeheure r W ichtigkeit 
fü r  d ie  H a ltb a rk e it eines Putzes ist d ie  gle ichm äßige Ver­
te ilu n g  des B indem itte ls ; denn an ke iner Stelle d a rf der 
M örte l zu fe tt, a b e r auch n irgends zu m ager werden. 
Sind Sand und B indem itte l be id e  trocken, so lassen sie 
sich in diesem Zustande am g le ichm äß igsten mischen. Ist 
a b e r nur e ine r d e r be iden  B estandte ile  feucht, so muß 
aus B indem itte l und W asse r erst e ine gleichmäßige 
Schlämme a n g e rü h rt w e rde n , und erst dann w ird  der 
Sand zug e ge b e n . W e n n  de r B au a rbe ite r gut unterwiesen 
ist, s ieht e r sehr b a ld  e in, d a ß  er sich vie l M ühe ersparen
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kann, wenn er richtig  a rb e ite t. Bei M aschinenm ischung 
ist die V erte ilung durchw eg am g le ichm äß igsten. M ö rte l, 
die von M örte lw e rken  be zo ge n  sind, sow ie  fe rtig  g e ­
mischte T rockenm örtel (Edel- und S te inputz) sind in d ieser 
Beziehung meist m ustergü ltig .

Für die H a ltb a rke it eines Putzes ist d ie  Beschaffenheit 
des Putzgrundes natürlich  ebenso  w ich tig  w ie  d ie  des 
Putzes selbst. Daß P utzgrund und Putzschicht nach M ö g ­
lichkeit d ie gle ichen W ärm eausd e hn u n g sko e ffiz ien te n  
haben sollen, ist bere its e rw ähn t. W o  un ter dem Putz 
verschiedenartige S to ffe  ve rw a n d t sind, ist auch d a ra u f 
Rücksicht zu nehmen. W e n n  z. B. e ine Fachw erkw and 
überputzt w erden so ll, so kann es nicht genügen, den 
Putzträger nur übe r das H o lz  zu spannen. Er muß im 
Gegenteil auch noch einen Teil de r Ausm auerung übe r­
decken und vo r a llem  a u f d ieser b e fes tig t w e rden . Dann 
kann das H o lz  a rb e ite n , ohne daß  Risse im Putz en t­
stehen. Besondere Vorsicht ist auch da  gebo ten , w o  
waagerechte Isolierschichten aus b itum inösen S to ffen  a n ­
gebracht sind. Diese Schichten w e rde n  be i w arm em  
W etter durch d ie  Belastung e tw as zusam m engepreßt, 
und da der starke Putzm örte l das nicht m itmachen kann, 
platzt er vom G runde  ab.

Einen besonders schlechten U n te rg rund  lie fe rt ein 
Mauerwerk, das durch Ruß verschm utzt ist. D ie sog. 
„Sottsteine" müssen m it S ands trah lgeb läse  o d e r durch 
Abstemmen zu r A u fnahm e d e r Putzschicht vo rb e re ite t 
werden. Sonst ha fte t d e r Putz nicht, w as besonders auch 
bei Ausbesserungen von a lten  Putzflächen zu be ­
denken ist.

Der Putzgrund muß fe rn e r e ine rauhe O b e rflä ch e  
Haben. W ird  Unter- und O b e rp u tz  hergeste llt, so muß 
der Unferputz un ter Um ständen besonders a u fg e ra u h t 
werden. Das feste H a ften  des Putzes a u f dem U nter­
gründe hängt in erste r Linie von de r R auhigke it der

PUTZ UND FARBE
VON DR. E . M E IE R -O B E R IS T , W A N D S B E K

Jeder äußerlich s ich tbare  B austo ff ve rd ie n t als Be­
standteil der fa rb ig e n  Erscheinung des Hauses Beach­
tung. Kein W e rk s to ff lä ß t sich a b e r  a u f so m ann ig fache  
Weise koloristisch be leben  w ie  d e r Putz. Kann man 
beim Backstein und Sandste in von e ine r M o n u m e n ta li­
tät der Farb igke it sprechen, d ie  sich b ekunde t in de r 
Einheitlichkeit, in d e r T ie fe  und Schwere d e r G ru n d fa rb e  
— die im Sinne d e r N a tu r  m ann ig fach  schim mernd, g e ­
brochen erscheint —  w ü rd e  e inem  Putzbau ernste, düstere 
Erdgebundenheit schlecht anstehen. W e lchen  W e g  man 
auch zur fa rb ig e n  V o lle n d u n g  d e r ve rpu tz ten  Bauform  
beschreitet, fast im m er kom m t es a u f e ine le b e n d ige  
(also lebhafte), leichte, freund liche , im V erg le ich  m it dem 
Backstein ode r Sandstein he lle  F a rbgebung  an. So g e ­
fügig der M örte l dem W ille n  des Künstlers und H a n d ­
werkers ist, so geschm eid ig  d e r B austo ff je d e r Forderung 
gerecht w ird , so ve rfe h lt ist es, seine ä uß e re  Erschei­
nung au f das N a tu rh a fte  „n a tu r fa rb ig e r "  Bausto ffe  a b ­
zustimmen.

Um den B egriff d e r Farbe des Putzes zu k lä ren , ist 
es gut, zunächst e inen Blick a u f d ie  versch iedenen V e r­
fahren der F arbgebung zu w e rfe n . M an  spricht gern  
von natürlicher Putztönung und m eint d a m it ge lb lich  
oder bräunlich g raue  Putze. N un besteh t a b e r  der 
Mörtel selbst aus versch iedenen B estand te ilen. Ist de r

O b e rflä ch e  ab . W enn  z. B. beim  Z iege l und beim  K a lk ­
sandstein d ie  K opf- und Läuferflächen, a u f d ie  es ja a n ­
komm t, g le ich rauh sind, so w e rden  sie auch den Putz 
gle ich gut festhalten. Bei g la tten  Steinen ist unb ed in g t 
m it h oh le r Fuge zu m auern, dam it d ie  Fugen he lfen, den 
Putz festzuha lten . W o  g roß e  Putzflächen h e ra b g e fa lle n  
sind, ist fast im mer gegen diese V orschrift verstoßen.

Zeit der Ausführung. Für d ie  Z e it d e r A usfüh rung  von 
P utzarbe iten  g ilt, daß  nach M ög lichke it T age m it trübem  
W e tte r  ausgesucht w e rden  müssen. Sonnenschein be ­
w irk t, daß  leicht P u tzränder entstehen, S ch lagregen ve r­
d irb t den frischen Putz. In Zeiten, w o  N ach tfrös te  zu 
befürchten sind, so llte  man übe rhaup t keinen A uß enpu tz  
a u fb rin g e n . Ebenso z e rfr ie r t ein Putz leicht, de r o ft­
mals m it W asser durch tränkt w ird . Deshalb ist fü r  den 
Sockel eines G ebäudes nur ein Putz b rauchbar, de r sich 
nicht vo ll W asser saugt. In erster Linie kommen gute 
S te inputze, W aschpu tz  und ähnliches, in Frage. Ein 
häu figes Durchtränken kom m t a b e r ebenso am obersten 
Teil des M auerw erks  in Frage, wenn es nicht durch einen 
genügenden D achüberstand geschützt ist. Es ist ja  m erk­
w ü rd ig , daß  in e in e r Zeit, d ie  sich im m er w ie d e r de r 
Sachlichkeit rühmt, d ie  so gänzlich  unsachliche M o d e  au f- 
kommen kann, den D achüberstand vo llkom m en fo rtz u ­
lassen. Diese M od e  w ird  uns a b e r b a ld  w ie d e r ve r­
lassen, soba ld  man einsieht, welche Reparaturen sie im 
G e fo lg e  hat. —

Im Putz haben w ir  ohne Z w e ife l ein vorzüg liches 
architektonisches Ausdrucksm itte l. A b e r meine A usfüh­
rungen w erden  ho ffen tlich  g e ze ig t haben, daß  das H er­
stellen eines guten Putzes nicht sehr e infach ist, jeden ­
fa lls  nicht so einfach, d aß  man a lles dem H and w e rke r 
o d e r g a r dem „F a ch a rb e ite r" überlassen kann. D ie Bau­
le itung  vo r a llem  muß sich darum  bem ühen, w enn nicht 
M iß e rfo lg e  e in tre ten sollen. —

K alk o d e r Zem ent b lendend  w e iß  und d e r Sand hell, 
so w ird  d e r Putz w e iß lich . Sind K a lk und Sand ge lb lich , 
ve rle ihen  sie dem Putz d ie  entsprechende Tönung. 
V e rw e n d e t man als Zuschlag le b h a ft fa rb ig e  S te in­
m ehle, so g e w in n t d e r Putz e ine Färbung, d ie  ebenso 
„n a tü r lic h "  ist. Und tre ten  an d ie  S te lle  dieses Zu­
schlages M in e ra lfa rb e n  (beisp ie lsweise irgendw e lche  
O xyd e ), so w ä re  es o b je k tiv  falsch, sie künstlich zu 
nennen und in G e g ensa tz  zu den Ste inm ehlen zu 
b ringen . D er gesch ilderte  W e g  fü h rt zu M ö rte la rte n , 
d ie  m it dem  W o r t  „E d e lp u tz "  o d e r besser „ fa rb ig e  
T rockenm örte l" beze ichnet w e rd e n 1). Sinn dieses Putzes 
ist: Besondere W id e rs ta n d s fä h ig ke it gegen ü b e r de r
W itte ru n g , W asserabw e isung  un ter W a h ru n g  de r Poro­
sität, m ann ig fache  A usw ah l in den Tönen. D ie Farbe 
b ild e t a lso  nicht nur e inen schmückenden, sondern auch 
e inen technischen Bestandteil d e r O b e rflä ch e , d e r h ier 
n icht künstlicher e rze u g t w ird  als beim  e in fachen Putz. 
D esha lb  so llte  man jenem  W e rk s to ff ebenso fre i g e g en ­
ü be rtre ten  w ie  diesem.

W e lche  B ehand lung  versprich t den besten E rfo lg?  
D er ä rgste  Feind d e r Farbe am Hause ist d e r S taub. 
Rauhe Putzstruktur b ie te t d ie  g rö ß te  A n g riffs flä ch e ;

*| V e r g l.  d a s  M e r k b la t t  „ F a r b ig e  T r o c k e n m ö r te l ' '  d e s  B u n d e s  z u r  

F ö rd e ru n g  d e r  F a rb e  Im S ta d tb i ld ,  H a m b u rg  1, S p i ta le r s t r .  11.
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darum  im a llgem einen fe inkö rn ige , g la tte  O be rflä ch e  
be vo rzugen ! S pritzpu tz , be lieb t, w e il b illig  g e fä h r­
lich, w e il am wenigsten ha ltb a r, hat schon manchen 
Schaden angerich te t; ihm sollte  de r ang e tra g e ne  und 
ve rriebene  Putz vo rg e zo g e n  w erden . Auch bei de r 
W a h l de r Putzfarbe ist d ie  G e fa h r de r Verschmutzung 
zu bedenken, um so mehr, als h ier Farbe und Bauform  
fest m ite inander verbunden sind. Das modische reine 
W e iß  kann e tw a  im K alkfarbenanstrich  des länd lichen 
Hauses a lljäh rlich  e rneuert w erden . D er w e iß e  Edelputz 
w ird  ba ld  g rau , de r g raue  ba ld  schw ärzlich; d e r leuch­
tend ockerge lbe , rö tlichge lbe , ro tb ra u ne  und b raun ro te  
Putz dagegen  im Laufe de r Zeit nur gedäm p ft. Auch 
g rüne Steinm ehle o d e r O xyd e  bew ahren  lange  Z e it ihr 
gutes Aussehen, wenn sie nicht zu dunkel und auch nicht 
zu m att geha lten  sind. Das U ltram arinb lau  erw eist sich 
sog a r als besonders beständ ig  im Putz, so llte  a b e r der 
W irku n g  w egen ein w en ig  nach grün gebrochen und 
gem ilde rt w erden .

W ie  jed e r Baustoff muß auch der Ede lputz sachgem äß 
und s o rg fä ltig  ve ra rb e ite t w erden , wenn er sich be ­
w ähren  soll. O hne  E rfahrung und G ew issenhaftigke it 
kein Erfo lg. N icht a lle  Sorten sind g le ichw ertig . 
Streckung des ge lie fe rten  M örte ls  ist von schlimmem 
Übel. Schwer zu beantw orten  ist d ie  Frage d e r W ir t ­
schaftlichkeit dieses o d e r a n d e re r V erfahren . Sie läß t 
sich w oh l nur spezie ll, nicht genere ll b ean tw o rten , 
wenigstens so lange  es nur ein bis zw e i Jahrzehnte  sind, 
d ie  Verg le iche zulassen. Dazu ist d e r G ra d  de r W ir t ­
schaftlichkeit von zu v ie len verschiedenen Einflüssen a b ­
häng ig . Es genüg t ja  nicht, zw e i V erfahren  des O b e r­
flächenschutzes (Farbputz-Anstrich) m ite inander zu ve r­
g le ichen ; es komm t auch au f d ie  A rt, d ie  Q u a litä t de r 
Ausführung an. Daß jedes V erfahren  V o rzüge  und 
Schwächen hat, h ie r am Platze, d o rt ve rfe h lt ist, versteht 
sich ohne weiteres. W ich tig e r als Theorien übe r W ir t ­
schaftlichkeit ist d ie  vorurte ils lose  Erkenntnis des beson­
deren Sinnes de r verschiedenen Techniken de r O b e r­
flächenbehand lung , d ie  uns ja g e ra d e  beim  Putzbau in 
so reicher Ausw ahl gebo ten  w erden.

W ü rd e  es dem Sinn des Edelputzes zunächst w id e r­
sprechen, w o llte  man seine O be rflä ch e  m it einem A n ­
strich versehen, so w ä re  es ebenso s innw id rig , dem Ze­
m entputz an de r W asserkan te  den deckenden Ü berzug  
vorzuentha lten. D ie technische V ernunft soll a b e r m aß­
gebend nicht a lle in  fü r  d ie  A nw endung , sondern auch 
fü r d ie  künstlerische und geschmackliche fa rb ig e  G e ­
sta ltung des H ausäußeren sein. D ie Tönung des Farb- 
putzes ist ähnlich w ie  d ie  Farbe des Backsteins im 
wesentlichen unveränderlich  verbunden m it d e r Form. 
Die Farbe des gestrichenen Putzbaues ist h ingegen ve r­
gäng licher und darum  le ichter ve ränderlich . Sie b ild e t 
einen zw a r entscheidend w irkenden , a b e r technisch 
ganz  leichten, dünnen Ü berzug  d e r Form, de r nicht 
e inm al d ie  S truktur des Putzes ve rb irg t. D er Putzbau 
w ird  je nach de r g e ra d e  herrschenden Farbensinn ba ld  
so, b a ld  so aussehen: In guten Zeiten im mer sauber 
frisch instand gesetzt, in schlechten Zeiten nicht selten 
ve rw itte rt und schmutzig. Ein und d iese lbe  Bauform  
kann also a u f verschiedene W e ise  fa rb ig  e rg ä n z t 
w erden . Auch bedeu te t Anstrich period ische Säuberung 
des Bestehenden. A ll dem entsprechen nicht sehr 
schwere und dunkle, v ie lm ehr lebha fte  und k la re  Töne. 
Das schmutzige G rau  a lten  Bruchsteingem äuers kann 
e h rw ü rd ig  w irke n ; das schmutzige G rau  eines ges tri­

chenen Putzes ist d a g e g e n  abstoß end . Erhält der Putz 
einen deckenden Anstrich, so ist es geschmacklos, diese 
Tatsache optisch u n a u ffä llig  zu machen, dagegen  nahe­
liegend , sie künstlerisch auszuw erten .

Die W a h l des Farbtones w ird  b e d in g t durch die ver­
fü g ba re n  gee igne ten  K ö rp e rfa rb e n , d ie  „Fassaden­
fa rb e n "2), welche nam entlich v ie le  b raun- und rötlich­
ge lbe , g e lb - und ro tb ra u ne , b ra un ro te , e in ige  ge lb- und 
b lau g rü n e  Farben, e ine b laue  (u ltram arin) und eine 
b läu lichb raune  (caput m ortuum) Farbe umfassen. Eine 
gew isse A u fh e llu n g  durch d ie  eine o d e r andere  der be­
kannten W e iß fa rb e n  fü h rt be i d iesen G rundtönen — 
ohne w e ite re  M ischung —  zu e in e r ausgepräg ten , aber 
m aßvo llen  Erscheinung. Auch beim  Anstrich ist d ie un­
verm eid liche  Verschm utzung in Rechnung zu stellen, die 
ohne g ra u e  M ischung den Anstrich zunehm end dämpft.

D er Putzbau v e rträ g t ka lte  Töne (G rün, Blau) so gut wie 
w arm e (G elb , Braun, Rot). Im N o rd e n  bevo rzug t man 
h ä u fig e r d ie  w arm en , im Süden h ie r und d o rt d ie kalten. 
D ie erste G ru p p e  lä ß t sich b e lie b ig  au fhe llen , während 
G rün  und Blau m itte lhe ll noch gu t, he lle r jedoch leicht 
süßlich o d e r fa d e  (substanzlos) w erden . Süßlich und 
fla u  d a rf a b e r auch d ie  le b e n d ige , freund liche Farbig­
ke it des gestrichenen Putzbaues nicht erscheinen.

Im üb rigen  ist d ie  W a h l d e r Töne nicht unabhängig 
vom  B indem itte l. K ö rp e rfa rb e n  und B indem ittel sind mit 
M auers te inen  und M örte l zu verg le ichen, w e il beide 
Faktoren zusamm en erst das rechte G e fü ge  geben (ab­
gesehen von e in igen  S onde rve rfah ren  —  z. B. Paraffin­
überzug  u. a.). Da das B indem itte l (mit Ausnahme der 
Kalkm ilch, d ie  zug le ich  b in d e t und fä rb t) fa rb los  ist, 
sp ie lt es ko loristisch z w a r unm itte lb a r keine Rolle; 
es ist a b e r nicht be la n g los  fü r  das Aussehen des 
Putzbaues, ob  e tw a  ein S ilika t- o d e r Wasserglasanstrich 
d ie  S truktur d e r P u tzoberfläche  fast g a r  nicht beeinflußt 
o d e r ein Ö lfa rb e n a n s trich  d ie  O b e rflä ch e  g lä tte t. Ebenso 
w ird  d e r G ra d  d e r In tensitä t be i de r K a lk fa rbe  durch 
d ie  g e rin g e  A u fn a h m e fä h ig ke it an K ö rpe rfa rbe  be­
g renz t, w ä h re n d  d iese Beschränkung bei de r Emulsions­
fa rb e  und den soeben e rw ähn ten  Techniken fo rtfä llt3).

D am it ist d e r fas t unendliche Reichtum de r koloristi­
schen A usdrucksm öglichke iten im Putzbau nur in wenigen 
Punkten angedeu te t. D ie zah lre ichen  Veröffentlichungen 
des Bundes zu r F örderung d e r Farbe im S tad tb ild  (Ham­
burg  I, S p ita le r Str. 11) behande ln  dieses Thema aus­
führlich . M a ß g e b e n d  —  a b e r m it reichlichem Spielraum 
fü r  d ie  künstlerische Phantasie —  b le iben  d ie  technischen 
G ru n d la g e n  d e r Farbe. Je in n ig e r d e r Kontakt des 
A rch itekten  m it dem  H a n d w e rk  und seinen Gesetzen, 
desto  ü b e rze u g e n de r —  und w irtschaftliche r —  das Er­
g ebn is ! Jedes V o ru rte il gegen  den einen oder anderen 
W e g  muß sich rächen. Jedes V e rfahren  ist, am rechten 
O rt und a u f d ie  rechte W e ise  angew ende t, gleich gut 
und achtensw ert. Darum  so llte  d e r A rch itekt auch nichts 
ve rbe rgen , w as technisch ve rn ü n ftig  ist. Es ist sogar 
e ine w ich tige  A u fg a b e  d e r Farbe, Putz, Stein, Holz und 
M e ta ll in ih re r V e rte ilu n g  a u f d ie  O berfläche  des 
Hauses durch versch iedene Tönung s inn fä llig  zu machen; 
w ie  es A u fg a b e  d e r Farbe sein kann, Bauteile gleichen 
W e rks to ffe s  durch ve rw a n d te  Tönung zusammenzu­
fassen.

! l V e r g l.  d a s  M e r k b la t t  „ F a s s a d e n fa r b e n "  d e s  B u n d e s  z u r Förderung  

d e r  F a rb e  im  S ta d tb i ld ,  H a m b u rg  1, S p i ta le rs t r .  11.
3I V e r g le ic h e  d a s  M e r k b la t t  „ A n s t r ic h b in d e m it te l"  d e s  B undes zur 

F ö rd e ru n g  d e r  F a rb e  im  S ta d tb i ld ,  H a m b u rg  1, S p i ta le rs tr .  l t .
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Putz und Farbe, zw e i B eg riffe , d ie  nur gew a ltsam  und 
niemals au f d ie  D auer a u se in a n d e rg e ze rrt w e rden  
können. Der Putzbau ist so lebensvo ll, um auch d ie  
Tyrannei e i n e r  kurzen M o d e  zu überstehen. Seine

Fundam ente sind a b e r nicht stark genug, um dem u n ­
a u f h ö r l i c h e n  W echsel m odischer D ogm en s tand ­
zuha lten . D er W e rt se iner F a rb igke it w a r  und b le ib t 
ein G radm esser fü r d ie  H öhe seiner V o llendung . —

DIE BEDEUTUNG DES ANSTRICHS FÜR DEN PUTZBAU
VON P R O F. D R . H A N S  W A G N E R , S T U T T G A R T

Es ist eine irrig e  M e inung , daß  d e r Fassadenanstrich 
allein ästhetischen Zwecken d iene , von einem  Schutzwert 
der Anstrichschicht nicht gesprochen w e rde n  könne, sofern 
es sich nicht um den Rostschutz d e r M e ta lle  hand le . 
Richtig ist, daß  nicht jedes A nstrichve rfah ren  ein Schutz­
verfahren bedeute t. Es e rg ib t sich a lso  d ie  F rage: 
Welches ist d ie  „ r ic h tig e "  Anstrich techn ik? Se lbstver­
ständlich kann d ie  A n tw o rt erst geg eb e n  w e rde n , wenn 
über Wesen und W irk u n g  des U n terg rundes, de r ö r t ­
lichen klimatischen Verhä ltn isse und über den Preis, den 
die Arbe it kosten d a rf, v ö llig e  K la rhe it herrscht.

An der Fassade b ild e t d e r Putz den w ichtigsten U nte r­
grund. H ier taucht g le ich e ine  um strittene Frage a u f: 
Welche Anstrichart e rg ib t d ie  beste S chutzw irkung, d ie ­
jenige, die eine poröse  Schicht e rze u g t, o d e r d ie je n ig e , 
die den G rund außen hermetisch absch ließ t?  A lso  im 
ersten Fall d ie  w ä ß rig e n  Techniken und im zw e iten  Fall 
die öligen. G rundsä tz lich  muß man sagen, d a ß  herm e­
tischer Abschluß e ine r an sich porösen  Bauschicht so­
zusagen n a tu rw id rig  ist und d a m it e inen A usnahm efa ll 
darstellt, der nur durch besondere  V erhä ltn isse gerech t­
fertigt erscheint. N ich t umsonst he iß t es: Der Putz muß 
atmen, der Austausch von W asser gegen  Kohlensäure 
muß ungehindert e rfo lg e n  können, bis d ie  gan ze  W a n d  
karbonisiert ist. Und das d a u e rt m ehrere  Jahre.

Alle jene hermetisch absch ließenden Iso lie ranstriche 
auf Basis von W achs, B itum en, Kunstharz, Kautschuk 
mögen ihren Zweck a u f H o lz  und M e ta ll vo ll und ganz  
erfüllen, ja auch fü r  a lte , ausgetrockne te , v ö llig  a b ­
gebundene Putze gu t g e e ig ne t sein. A u f neuem Putz 
dagegen, auch w enn e r äußerlich  lu fttrocken erscheint, 
sind sie nicht zu em pfeh len . Es sei denn, daß  es sich um 
einen Teilanstrich hande lt. Es ist d e n kba r, d a ß  eine 
durch W asser besonders g e fä h rd e te  S te lle , e tw a  ein 
Sockel, hermetisch iso lie rt w ird , ohne d a ß  dadurch  der 
Anstrich no tle idet, w e il das W asse r g e g eb e n e n fa lls  nach 
anderer Seite ausweichen kann. Ebenso m ag sich eine 
aus dem H in te rm auerungsgeste in  stam m ende S a lp e te r­
bildung durch e ine d e ra rtig e  Iso lie rung  bekäm pfen  
lassen. A be r es besteht doch d ie  G e fa h r, daß  de r S a l­
peter dann an e ine r a n deren  S te lle  zum Vorschein 
kommt oder ga r nach h inten durchdrückt.

Anders, wenn man gegen  e i n d rin g e n d e  Feuchtigkeit 
isolieren w ill. Da ist an sich ein herm etischer Abschluß 
gegeben. A b e r das übe r d ie  A tm ung  d e r W a n d  G e ­
sagte g ilt auch hier. N ach irg e n d e in e r Richtung muß 
der Putz mit de r A tm osphäre  in V e rb in d u n g  stehen, wenn 
er nicht ersticken soll. Ein solches Ersticken hat man 
nicht nur bei chemisch w irksam en G rün d e n , sondern  auch 
bei N aturstein, d e r m it O l-  bzw . Lackfarbe gestrichen 
war, schon o ft e rleb t. So w ird  sich d ie  herm etische 
Isolierung au f ö rtliche  B ehand lung  besonders g e fä h r­
deter Stellen erstrecken.

Wenn w ir demnach Anstrichen, d ie  po rös  sind, fü r den 
Putz das W o rt zu reden scheinen, so doch nur sehr b e ­
dingt. G erade d ie  P orositä t d e r Schichten w ä ß r ig e r  
Bindemittel bedeute t rein mechanisch e ine G e fa h r. K a lk ­

anstrich ne ig t sehr zum A b kre id e n . Schon d ie  Z ugabe  
von Kasein o d e r d ie  V erw endung  fe rt ig e r K ase inka lk­
p rä p a ra te  e rg ib t h a ltb a re re  Anstriche,- auch d e r Zusatz 
von Le inö lfirn is. D ie Edelputze, d ie  in fo lg e  d e r durch­
g e fä rb te n  Schicht h a ltb a re r sind, w e rde n  neuerd ings 
auch m it w asserabstoßenden M itte ln  versetzt, um den 
A tm osphä rilien  besser s tandzuha lten . W ir  haben in 
a llen  diesen Verbesserungen eine A rt Iso lie rung.

E delputz, Kalk-, Kaseinkalkanstrich sind Frischkalk­
techniken, ve rlangen  d a h e r gegen Ä tzka lk  unem p find ­
liches F arbm ate ria l, echte Fassadenfarben, w ie  sie im 
g le ichnam igen M e rk b la tt des Bundes zu r Förderung der 
Farbe im S ta d tb ild 1) und in de r RAL-Broschüre 840 ge ­
kennzeichnet sind. Für Kalk- und Kalkkaseinanstriche g e ­
nügen, w enn leuchtende Töne ve rla n g t w e rden , in 
manchen Fällen auch Kalk- und U n ive rsa lfa rben , fü r 
d u rchge fä rb ten  Putz nicht. Da d ie  Ede lputze fast immer 
m it Zem entzusatz he rgeste llt w e rden , ist be i d e r Farb- 
ausw ah l besondere  Vorsicht am Platze.

A lle  anderen  Anstrichtechniken ve rlangen  a b gebundene  
Putze. Da diese Forderung  meist nicht e rfü llt w e rden  
kann, w e il man das Haus nicht erst nach Jahresfrist 
streichen w ill,  muß d ie  Lauge des Putzes zunächst un­
schädlich gem acht w e rden . Das geschieht durch N e u ­
tra lisa tio n . Da und d o rt w erden  h ie rfü r Schwefe lsäure, 
A la u n , sog a r C h lo ram m onium  em pfoh len . Diese M itte l 
s ind ve ra lte t und nicht ungefährlich . Aufs beste be w ä h rt 
haben sich d ie  Fluate, d ie  a lle rd ing s  in verschiedener 
Q u a litä t im H ande l sind. Fluate neu tra lis ie ren  und iso­
lie ren  zug le ich. Sie b ilden  e ine obe rfläch liche  V e r­
kieselungsschicht, d ie  den Anstrich härte t, d ie  W e tte r­
fes tigke it e rhöh t, ohne d ie  Poren zu verschließen. Fluate 
iso lie ren  da m it auch gegen A usb lühungen, sofern diese 
nicht in ungesundem  H in te rm auerungsgeste in  ihre Ursache 
haben. Eine G ru n d re g e l he iß t: frische, a lka lische Putze 
nur m it stark sauren Fluaten behande ln , dam it auch w irk ­
lich e ine N e u tra lisa tio n  m öglich ist. Für nicht a lka lische 
Flächen (G ipsputz, H o lz , a lte , a b g eb u n d e n e  Putze) d a ­
gegen  nie s ta rk saure F luate ve rw enden , sondern d ie  
schwach sauren bis neu tra len  Fluate.

F lua tiso lie rung  lä ß t jede  Anstrichtechnik außer den 
Frischkalktechniken zu. Betrachten w ir  zunächst d ie  
w ä ß rig e n , so fin d e n  w ir  den G run d sa tz  des a rtg le ichen  
A u fb a u e s  e in e r Anstrichschicht am besten in de r W asse r­
g las- bzw . S ilika ttechn ik ve rw irk lich t. W ir  haben h ier 
du rchw eg  m ineralisches M a te r ia l vom U n te rpu tz  über d ie  
Fluatschicht bis zu r Anstrichschicht. Und w ir  haben auch 
e ine Zunahm e d e r H ä rte  nach oben hin. Voraussetzung 
d a fü r  ist a lle rd ing s , daß  d ie  dem W asse rg las  zu ­
gemischte B un tfa rbe  sich diesen G rundsä tzen  füg t. Ent­
w e d e r beschränken w ir  uns a u f d ie  vom  W asse rg la s ­
lie fe ra n te n  em p foh lenen  B un tfa rben  o d e r w ir  w äh len  
d ie  S ilika ttechn ik, be i d e r d ie  V erk iese lung  zwischen 
Farbe, B indem itte l und U n te rg rund  d ie  vo llkom m enste  ist.

' I  U n e n tg e l t l ic h  zu  b e z ie h e n  d u rc h  d ie  G e s c h ä fts s te l le  d e s  B u n d e s  

H a m b u rg  1, S p i ta le r s t r .  11.
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Ein N achte il de r S ilikattechnik ist d ie  Beschränkung 
der Farben. W ünscht man ¡enes frische Leuchten, das 
dem T em perab ild  zu e igen ist, so g re ift man zu r w ä ß ­
rigen organischen Emulsionstechnik. Kann diese als e ine 
ha ltba re  Technik bezeichnet und em pfoh len  w e rden?  

■ Die M einungen h ie rüber sind sehr verschieden. Ein V o r­
zug ist d ie  B illigke it und d ie  Annehm lichkeit des A r- 
beitens mit W asser. Die H a ltb a rke its fra ge  a b e r ist 
schwer zu beantw orten . Denn d ie  Emulsionstechnik steckt 
noch in jenem Stadium , da  jede r Em piriker g laub t, d ie  
W e lt m it einem neuen P räpa ra t beglücken zu müssen, 
das einfach de r K onkurrenz nachgem acht ist. Erst neuer­
d ings hat sich d ie  w issenschaftliche Forschung mit diesem 
G eb ie t beschäftig t, und es scheint, daß  w ir bere its einen 
Schritt vo rw ärts  genom m en haben, seit es ge lungen ist, 
synthetische F ilm bildner in d ie  Emulsionen e inzu führen .

O b  diese Emulsionen nun Leinöl, H o lzö l, W achs, H arz, 
K opa llack o d e r Kunstharz en tha lten, d e r rauhe, a b ­
gebundene ode r flu a tie rte  Putz ist es, a u f dem man mit 
ihnen d ie  besten E rfo lge e rz ie lt. D ie E m pfind lichke it 
gegen Tem peraturwechsel ist ziem lich ge ring , d ie  optische 
W irku n g  günstig, d ie  A tm ung des M auerw erks in ke iner 
W eise gehemmt.

Für d ie  Ö ltechnik liegen die Verhältn isse heute günstig, 
w e il Leinöle und Firnisse sehr b illig  sind. Das g ilt vo r 
a llem , wenn w ir berücksichtigen, daß  d ie  H a ltb a rke it der 
Emulsionstechnik durch d ie  Ö ltechn ik doch beträchtlich 
ü be rtro ffen  w ird . A lle rd ings  kom m t es d a ra u f an, 
welches P räpara t man w äh lt, denn d ie  Ausw ah l ist bei 
de r Ö ltechnik keineswegs ge ringe r. M ög lichke iten , d ie  
technisch nicht a lle  g le ichw ertig  sind und deren richtige 
A usw ahl w ichtig  ist. Dem Frem dling a u f diesem G e b ie t 
sei das M e rkb la tt „A ns trich b in d e m itte l"  des Bundes zur 
Förderung de r Farbe im S ta d tb ild 2) em pfoh len .

Zur Ö ltechnik gehört, streng genom m en, auch de r An-

*) V e rg l.  A nm . 1.

RECHTSFRAGEN
W ann ist die Leistung eines Sachverständigen als „b e­

sonders schwierig" im Sinne des § 3 G eb . O . f. Z. und 
Sachv. anzusehen? Bei Beurte ilung d ieser Frage*) d a rf 
nicht led ig lich  davon ausgegangen w e rde n , welche 
M ühew a ltung  der Sachverständige tatsächlich hat a u f­
wenden müssen. V ie lm ehr ist Rücksicht d a ra u f zu 
nehmen, welche A u fg a b e  dem Sachverständigen vom 
G erich t geste llt ist. Diese A u fg a b e , d ie  von dem Sach­
verständ igen zu begutach tende Frage, muß sich als 
o b j e k t i v  s c h w i e r i g e  darste llen . (OLG. Bam berg 
v. 24. N ovem ber 1900 O LG . Rechtspr. 1, 468 und K. G. 
v. 8. Februar 1932 —  20. W . 919/32).

Als o b j e k t i v  s c h w i e r i g  ist d ie  gestellte  A u fg a b e  
anzusehen, wenn bei nicht o ffen  zu tage  lie g e n d e r Be­
schaffenheit o de r nicht au f den ersten Blick k la r zu ü be r­
sehender K onste lla tion  des Begutachtungsobjektes erst 
e ine ze itraubende  Untersuchung, Beobachtung, Erm itte­
lung und Feststellung de r fü r das sachverständ ige U rteil 
zu berücksichtigenden tatsächlichen U n te rlagen  vom  
G utachte r selbst beschafft w erden  muß, o d e r das a b z u ­
gebende  gutachtliche U rteil nicht mühelos aus dem bei 
jedem  Sachkundigen als in erster Bereitschaft vo rhanden  
anzunehm enden Erfahrungs- und W issensvorra t ent-

*1 A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f t I e i t u n g .  D ie s e  F ra g e  is t h e u te  fü r  d ie  
te c h n is c h e n  S a c h v e rs tä n d ig e n  v o n  g ro ß e r  W ic h t ig k e i t ,  d a  ja  b e k a n n t­
lic h  d u rc h  d ie  3. N o tv e r o rd n u n g  §4  d e r  G .O .f .Z .  u. S. a u fg e h o b e n  w o r ­
d e n  is t, s o  d a ß  d ie  S ä tz e  d e r  G .O .  d e r  A rc h .  u. In g . k e in e  G ü l t ig k e it  
m e h r h a b e n . —

strich m it m inera lischen ö le n  und b itum inösen Stoffen. 
G esonde rt ist e r zu beh an d e ln , w e il e r ein Isolieranstrich 
ist, in erster Linie gegen  Feuchtigkeit. A u f einen der­
a rtig e n  G run d , fü r dessen W e ite rb e h a n d lu n g  nur 01- 
bzw . Lackfarbe in F rage kom m t, kann a b e r nur ge­
strichen w e rden , w enn e ine neue Iso lie rung gegen das 
Durchschlagen des Teerö ls o d e r Bitumens schützt. Das 
ist ein um ständ licher und te u re r W e g . Darum hat man 
diese Iso lie rm itte l auch m it B un tfa rben angerieben in 
den H ande l gebrach t, so daß  de r iso lie rende Anstrich 
zugle ich d e r fa rb g e b e n d e  ist.

H o lz  als A nstrichgrund  ist auch beim  Putzbau wichtig. 
Sofern  das H o lz  g e h o b e lt ist, sind W asserg las-, Silikat- 
und Emulsionstechnik auszuschließen. A b e r auch auf un­
g ehobe ltem  H o lz  ist d ie  H a ltb a rk e it d ieser Techniken 
beschränkt, d ie  ö l -  und Lacktechnik vorzuziehen. Die 
Iso lie rung  des H olzes durch neu tra le  Fluate, also die 
F lua tim p rägn ie rung , ha t sich bew äh rt. V o rte ilh a ft ist es, 
daß  diese V o rb e h a n d lu n g  e inen e inw and fre ien  Unter­
g rund  fü r den fo lg e n d e n  Anstrich e rg ib t. O ben schon 
e rw äh n t sind d ie  K a rbo lineum  und B itum ina enthaltenden 
H o lzschu tz fa rben , deren  Konserv ie rungsw irkung  sehr gut 
ist. M an  muß a lle rd ing s  unterscheiden zwischen Pro­
dukten, d ie  nicht trocknen, und solchen, d ie in der 
T rockenze it den Lacken nahestehen. Die ersten sollten 
nur in bun te r Tönung als d irek te  Anstrichm ittel ohne 
Ü be rzug  ve rw en d e t w e rde n , w ä h re n d  unter den zweiten 
e in ige  ohne G e fa h r des Durchschlagens mit Ö lfarbe 
überzogen  w e rden  können. Sehr guten Feuchtigkeits­
schutz g e w ä h rt dem  H o lz  ein Anstrich mit Aluminium­
m etall in gutem  S tandö llu ftla ck , d e r sogar das Durch­
schlagen e ine r H o lz te e rim p rä g n ie ru n g  verh indert.

Es g ib t unendlich v ie le  M ög lichke iten  des Putzanstriches. 
D er Bund zu r F örderung  de r Farbe im S tadtb ild  steht 
jedem , d e r sich m it diesem w ichtigsten G e b ie t des O ber­
flächenschutzes zu beschäftigen hat, m it Rat zur Seite. —

nommen w e rde n  kann, sondern erst e ine längere Zeit 
e rfo rd e rn d e  um ständliche ge is tige  A rb e it durch logische 
Schlüsse und E rw ägungen, Berechnungen und Schätzungen 
nö tig  macht o d e r g a r be ides: e ine verläß liche sach­
liche Erm itte lung und e ine kom p liz ie rte  Geistesarbeit 
(OLG. H am burg  vom  27. A p ril 1903 —  OLG . Rechtspr. 7, 
232 und vom  24. O k to b e r 1905 a. a. O . 11, 345 und 
J.S . Z. 1906, 99).

W e ite r  ist es als e ine besonders schw ierige Leistung 
anzusehen: w enn, nachdem  bere its  ein anderer Sach­
v e rs tä n d ig e r vernom m en ist, ein w e i t e r e r  Sachver­
s tä n d ige r h inzug ezo g e n  w ird , und aus der weiteren 
H inzuz iehung  zu entnehm en ist, daß  diese in fo lge  seiner 
besonderen  Sachkunde geschehen ist. (OLG. Naum­
b u rg  vom  13. Januar 1919, BBIfgB. 1919, 108), oder wenn 
das G erich t es fü r n o tw e n d ig  geha lten  hat, einen 
H o c h s c h u l l e h r e r  a ls S achverständ igen auszuwählen. 
(KG. v. 8. Februar 1932 —  20 W . 919/32.)

Eine z e i t r a u b e n d e  A rb e it macht d ie Leistung 
noch n i c h t  zu e ine r besonders schw ierigen, da sie da­
durch einen A usg le ich  fin d e t, daß  d ie  Vergütung nach 
Stunden berechnet w ird . (OLG. Kiel v. 4. M ai 1907, 
BBIfgB. 1909, 203.)

S te llt sich d ie  dem  Sachverständ igen  gestellte A ufgabe 
spä ter a ls  e i n f a c h e r  heraus als sie sich ursprünglich 

d a rb o t, so kann das nicht entscheidend ins Gewicht 

fa lle n . (KG. vom  8. Februar 1932 —  20, W . 919/32.)
Justiz-Inspekto r R u ß m a n n , Hildesheim.
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